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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Wie man in Halle Wahlen macht!
Der im Stadtparlament gewaltſam unterdrückte Kampf für geheime Stimmabgabe wird fortgeführt!

Nun hat das Volk das Wort!
Was die geſchloſſene bürgerliche Mehrheit des Halliſchen

Dreiklaſſenparlaments gewaltſam verhindern wollte, tritt nun
ein: die Kämpfe, die wir Sozialdemokraten um einen Vorſtoß

zur Erringung der geheimen Stadtverord-
netenwahl zu führen ſuchten, werden nun fortgeſetzt.
Und zwar mit verdoppeltem Eifer und unter viel günſtigeren
Umſtänden. Denn gerade die Vereitelung der Begründung
unſeres Petitionsantrages in der Stadtſtube gibt jetzt dem
Kampfe in der Oeffentlichkeit den energiſchen Jmpuls.

Nachdem man uns durch Mundtotmachung verhindert hat,
einmal die Notwendigkeit geheimer Stimmabgabe darzulegen,
und zwar gerade an dem Terrorismus bei den Halliſchen
Wahlen, iſt es zur Notwendigkeit geworden, dieſe Darlegung

der Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Das ſoll
weiter unten geſchehen. Das Volk erſieht daraus, welche
Gründe letzten Endes für den unglaublichen Beſchluß der
bürgerlichen Mehrheit des Stadtparlaments maßgebend ge-
weſen ſein mögen. Denn mit dem Märchen des Wortführers
der Mehrheit, des Herrn Juſtizrate Meyer, daß die Stadt
verordneten „nicht berechtigt“ ſeien, um Aenderung des Stadt-
verordneten- Wahlrechts zu bitten, wird ſich die Oeffent-
lichkeit kaum anfreunden. Das kann man wohl politiſchen
Kindern in der abendlichen Dämmerſtunde als „Wirklichkeit“
erzählen, aber beim Lichte des Tages verfliegt es in Dunſt. Daß
ſich trotzdem die Mehrheit des Kollegiums ihr eigenes bißchen
Petitionsrecht noch abſpricht, iſt für Halle bezeichnend. Die
Furcht vor der Sozialdemokratie zeitigt ergötzliche Früchte.

Das Schlimmſte aber iſt das Verhalten der Liberalen.
Der Strangulierungsantrag trug den Namen Keil. Herr
Keil iſt nationalliberal, ſogar ein Führer dieſer an
genehmen Partei, denn er iſt Abgeordneter und ſitzt im Drei-
klaſſenlandtage. Die ganze Aktion ging alſo von den Natio-
nalliberalen aus. Das nimmt freilich niemand Wunder,
denn dieſe Herrſchaften ſind als gehäſſige Gegner demokratiſcher
Volksrechte bekannt. Wichtig iſt für uns nur die erneute Feſt-
ſtellung, daß die Nationalliberalen hier wieder eine Aktion zu-
gunſten des Schutzes des Wahlgeheimniſſes hintertrieben. Dabei
fordern ſie in ihrem Programm (falls man ihre diverſen amt-
lichen Parteierklärungen als „Programm“ anſprechen will)
geheime Abſtimmung. Ja, in ihren im Jahre 1907
parteiamtlich verkündeten Grundſätzen und Forde-
rungen“ ſteht wortwörtlich der Satz: „Erweiterter geſetz
licher Schutz des Wahlgeheimniſſes.“ Jn dieſe Forderung haben
die Halliſchen Nationalliberalen einen Keil hineingetrieben,
ihr Programm wieder einmal ein bißchen verraten. Doch das
kommt, wie geſagt, bei ihnen nicht ſo genau darauf an. Man
weiß, was man von der Fraktion Drehſcheibe zu erwarten hat.

Tragiſcher liegt es beim Freiſinnl! Die Fortſchrittler
legen noch einen gewiſſen Wert darauf, ihren Grundſätzen und
ihrem Programm gemäß zu handeln. Und da ſteht als Forde
rung im Programm der Fortſchrittlichen Volkspartei von 1910
(Einigungsprogramm) folgendes:

„Sicherung der Wahlfreiheit durch Geſetz und Ver
waltungsmaßnahmen. Reform des Kommunalwahlrechts
unter Beſeitigung der Klaſſenwahlen und der öffent-
lichen Stimmabgabe.“

Die Fortſchrittler waren alſo gebunden, für unſeren Peti-
tionsantrag auf Einführung geheimer Kommunalwahlen ein-
zutreten. Aber ſie ſtimmten geſchloſſen dafür, den Antrag über
haupt zur Verhandlung nicht zuzu laſſen. Mit den
Stimmen der fortſchrittlichen Führer, Rechtsanwalt Herz
fel d (Parteivorſitzender) und Pfautſch (Reichstagskandi
dat) und all der andern wurde unſer Antrag beſeitigt. Wir
beſtreiten den Herren nicht das Recht, gegen unſeren Antrag zu
ſtimmen, das mögen ſie mit ihrem „Programm“ ausmachen.
Aber das Unerhörteſte iſt es, daß die Fortſchrittler überhaupt
die Begründung des Antrages nicht zuließen und den Sozial
demokraten zu ſachlichen, materiellen Ausführungen das
Wort abſchnitten. Sie haben dadurch nicht nur ihr Pro
gramm (geheime Wahl) verraten, ſondern auch die Rechte der
Stadtverordnetenverſammlung verkürzt. Die Fortſhrittler
haben wieder einmal die Geſchäfte der Reaktien glänzend be
forgt und dem Fortſchritte e en Fußtritt verſett. Das hier
öffentlich feſtzuſtellen iſt eine wichtige Pflicht. Damit iſt ihre

Handlung noch nicht zu Ende, denn in der Politik wirkt alles
„fortzeugend“. Die Lehren des ſchwarzen 27. April werden in
Halle nicht vergeſſen werden, denn mit der Zeit kommt auch
wieder einmal der kompetente Richter zu Wort das Volk!

Daß der Freiſinn planmäßig und wohlüberlegt unſern An-
trag zu Falle brachte und ſeine Begründung vereitelte, beſtätigt
auch die Stellungnahme des hieſigen Freiſinnsorgans. Die
Saalezeitung ſchreibt:

aber geſtern wo Herr Stadtv. Hennig eine im Erfolg
ſchon von vornherein verfehlte Aktion zugunſten der geheimen
Stimmabgabe bei den Stadtverordnetenwahlen einleiten
wollte, handelte die Stadtverordnetenverſammlung 'recht, daß
ſie aus Kompetenzrückſichten nicht mitmachte. Der größere
Teil unſeres Stadtverordnetenkollegiums iſt gewiß für eine
Reform des Wahlrechts im Sinne der geheimen Stimm-
abgabe, die ſtädtiſchen Behörden als ſolche können aber dazu

gar nichts helfen: ſie würden nur Zeit vergeuden,
wollten ſie ſich mit ſolchen politiſchen Problemen beſchäftigen.“

Die Art der Abſtimmung bei den Stadtverordnetenwahlen
nennt der Liberalismus „politiſch“. Wohlgemerkt: bei den
Stadtverordneten -Wahlen! Die Kommunalwahlen
ſind demnach keine kommunale Angelegenheit, mit der ſich die
kommunale Vertretung beſchäftigen dürfte. Erbärmlicher kann
der Liberalismus wahrhaftig nicht mehr abdanken! Und weil
die Liberalen beſchloſſen hatten, den Antrag zu hinrer-
treiben, ſpricht das liberale Blatt von einer „im Erfolg
ſchon von vornherein verfehlten Aktion“. Himmel, was doch die
Liberalen unter „Erfolg“ verſtehen! Freilich haben ſie die fünf
ſozialdemokratiſchen Stimmen mit ihren Dutzenden „von vorn-
herein“ erdrückt, das ſtimmt. Aber den Erfolg haben wir! Wir

gingen als Sieger aus der Sitzung hervor, denn in der
Politik iſt doch um 6 Uhr nachmittags noch nicht aller Tage
Abend! Und die Geſchicke des Halliſchen Volkes werden nicht

ein für allemal von dieſem Beſchluſſe beſtimmt. Wenn jemand
eine Niederlage am ſchwarzen Montage erlitten hat, ſo iſt es
der Halliſche Liberalismus!

Die Sozialdemokratie führt nun den Kampf um die Sicherung
einer freien Wahl und um die Rechte der Stadtvertretung mit
verſtärktem Eifer weiter. Wir werden nicht ruhen, bis die ge
ſamte Oeffentlichkeit mit den Tatſachen dieſes Kampfes ver-
traut iſt. Mit uns iſt das Volk und mit uns wird auch der
Erfolg ſein.

Eine Anklagerede.
Die Anklage gegen die öffentliche Stimmabgabe

und ihr Gefolge von Beeinfluſſung, Druck und Terrorismus
konnte in der Stadtverordnetenverſammlung nicht mündlich er-
folgen, da die Mehrheit die Begründung des ſozialdemokra-
tiſchen Antrags verweigerte. Genoſſe Hennig hat nun nieder-
geſchrieben, was er (ſjetzt allerdings in viel ſchärferer Form)
ungefähr geſagt haben würde. Er hätte etwa ausgeführt:

Meine Herren!
Jſt die Abſchaffung des Hausbeſitzerprivilegs zur Geſundung

der ganzen Stadtvertretung erforderlich, ſo iſt die Beſeiti-
gung der öffentlichen Stimmabgabe zur Er-zielung einer wirklich freien und gerechten Stadtverordneten
wahl eine Notwendigkeit. Wenn Sie ehrlich wollen,
daß die Stadtvertretung ein wahrhaftes Bild der unbeeinfluß-
ten Meinung der Bürger darſtellen ſoll, ſo müſſen Sie unſern
Petitionsantrag annehmen. Freilich wiſſen wir, daß wir durch
geheime Wahl den drittklaſſigen neunzig Prozent der Wähler
noch keinen erhöhten Einfluß hier verſchaffen können. Nein,
dieſe erdrückende Maſſe des Halliſchen Volkes rund 30 000
Wähler! bliebe ja immer nur auf ein Drittel der Sitze
angewieſen, während auch bei geheimer Stimmabgabe die 300
Erſtklaſſigen und die 83000 Zweitklaſſigen ihre vollen Zwei-
drittel der Sitze hier im Saale beſetzten. Aber innerhalb
der dritten Klaſſe wäre wenigſtens den Wählern

die freie und unbeeinflußte Stimmabgabe

II t Jaller ſtaatlichen

eine unbedingte Notwendig t.
bei jeder Wahl die ſcheußlid
und

Kontrolle über alle Abhängigen

den ungeheuerlichſten Wahlterrorismus
gegen alle beamteten und angeſtellten Wähler erlebt. Den
Angeſtellten wird der Druck in der verſchiedenſten
Weiſe fühlbar gemacht, gewöhnlich ſo, daß er als offener
Wahlzwang nicht faßbar iſt, aber troßdem und um ſo
ſicherer wirkt. Durch die raffinierteſte Kontrolle wird vor

allem genau feſtgeſtellt, wer zur Wahl geht und wer
nicht. Wer nicht wählen geht, wird oft ſofort als „Roter“
verdächtigt. Alſo muß der ſozialdemokratiſch denkende An-
geſtellte wählen gehen. Geht er aber wählen, ſo muß er
„bürgerlich“ wählen, denn er wird kontrolliert und opfert
ſonſt ſeine Exiſtenz. Alle amtlichen Stellen ſetzen ihren Stolz
darein, immer wieder zu erklären, daß ſie

Sozialdemokraten in ihren Betrieben nicht dulden.
Das iſt rückſichtslos, das iſt brutal, das iſt eines Kulturvolkes

unwürdig. Die amtlichen Stellen maßen ſich an, eine Partei
zu ächten, die in Halle laut Reichstagswahlergebnis die
Mehrheit der Bevölkerung umfaßt.

So terroriſiert die Minderheit die Mehrheit!
Das Uebel liegt in der Oeffentlichkeit der Stimmabgabe, durch
die die Machthaber allein die Möglichkeit bekommen, die poli-
tiſche Geſinnung „ihrer“ Angeſtellten zu kontrollieren. So
wird denn durch dieſe Oeffentlichkeit in unzähligen Fällen der
Abhängige gezwungen, für ſeine politiſchen Gegner zu
ſtimmen, falls er nicht der häßlichen t hen
anheimfallen will. Darum müſſen wir alle Hebel in die Hand
nehmen, um den wirtſchaftlich unſelbſtändigen Klaſſen eine
unbeeinflußte Ausübung des Stimmrechts zu ſichern.

Es iſt peinlich, aber ſehr bezeichnend, daß man im Kampfe
für reine und ſaubere Wahlen hier auf ſo heftige Widerſtände
ſtößt. Dies iſt außerordentlich bedenklich für Siel! Denn alle
Tatſachen ſprechen für die geheime Wahl. Vor allem iſt die
Wahl zur vornehmſten und wichtigſten Körperſchaft des deut-
ſchen Volkes geheim: zum deutſchen Reichstag e. Unter
dem geheimen Reichstagswahlrechte iſt die Abſtimmung der
Wähler jetzt nicht mehr zu kontrolläeren, höchſtens
durch brutale e oder abgefeimte oſtelbiſche Tricks.Da ſehen wir auch gleich die Wirkung nter dem ſicheren Schutze

der geheimen Abſtimmung zeigt ſich bei den Reichstagswahlen,
daß die überwiegende Mehrheit der Halliſchen Wähler fozial-

demokratiſch denkt,
eine Tatſache, die man freilich ſofort ins Gegenteil umbiegen
kann, ſobald man die Abſtimmung öffentlich macht und
den bekannten Druck und Terrorismus ſpielen läßt. Unter
Kontrolle „wählt“ dann Halle (zum Landtage und zur
Stadtvertretung) plötzlich „ſtaatstreu“. Wir ſehen hier gleich,
warum Sie die Kontrollmöglichkeit der Abſtimmung ſo ſehr
lieben, daß Sie ihre Beſprechung hier wie das Feuer ſcheuen
und ſie uns unmöglich machen. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß
allein ohne Terrorrismus und ein ſolcher iſt bei der ge-
heimen Abſtimmung zum Reichstage völlig unmöglich
die wahre Meinung der Wähler zur Offenbarung kommt.
Dächten Sie gerecht, ſo müßten Sie unſerem A e zu
ſtimmen. Da Sie das nicht tun, ſo bleibt der Verdacht, daß
Siec keine unbeeinflußten Wahlen wollen!
Das Urteil darüber hat die Oeffentlichkeit.

Wir haben für unſerem gerechten Kampf um freie Wahlen
aber noch weit mehr Tatſachen zu Bundesgenoſſen als das
Reichstagswahlrecht. Vor allem ſteht feſt, daß Frhr. vom
Stein ſchon 1808 mit der Städteordnung die geheime Stimm-
abgabe für die Kommunalwahlen einführte.

Jahrzehntelang waren die Stadtverordnetenwahlen geheim
Auch die revidierte Städteordnung von 1831 hielt an dem
Prinzip der geheimen Stimmabgabe e feſt. Erſt
der Sieg der Reaktion über die Revolution des Bürgertums
von 1848 brachte dann 1853 den Raub der geheimen Abſtim-
mung. Erſt von da an war es mit der Freiheit der Wahl für
die Bürger vorbei. Hingegen hält man noch heute auch inner-
halb der preußiſchen Staatsorganiſation an der geheimen
Stimmabgabe zähe feſt, und zwar überall da, wo nicht die
Maſſe des gewöhnlichen Volkes, ſondern Bevorrechtete
wählen. So iſt z. B. die Wahl der Kreistagsabgeordneten zu
den Kreistagen geheim, die Präſentationswahlen zum ſoge-
nannten Herrenhauſe ſind geheim, und erſt neulich haben
wir hier einen Abgeordneten zum Provinziallandtagiee
gewählt, wobei in der erfreulich-peinlichſten Weiſe das Wahl
geheimnis gewahrt und geſichert wurde. Alle dieſe Tatſachen
ſprechen für unſeren Antrag. Mehr noch: die Regierung ſelbſt
ſchlug 1876, als ſie einen Entwurf einer verbeſſerten Städte-
ordnung vorlegte, die Abſchaffung der öffentlichen Stimm-
abgabe und die Einführung der geheimen Wahl vor. Sie be
gründete das in ihren Motiven wie folgt:

„Der Entwurf folgt in dieſem Punkte dem Shſteme des
Reichstagswahlrecht s vom 31. Mai 1869. Das dieſem
Syſteme zugrunde liegende Motiv, die Wähler von illegi-
timen (unerlaubten) Beeinfluſſungen und von der Notwen
digkeit einer Rückſichtnahme auf onen und äußere Ver
hältniſſe zu bewahren, trifft in verſtärktem Maße
bei den Kommunalwahlen zu.“

Unſer heutiges Begehren hat alſo ſelbſt von der preußiſchen
Regierung einmal Anerkennung gefunden. Der Entwurf iſt
bekanntlich nicht zu Ende beraten und fallen gelaſſen worden.
Heute benutzt die Regierung auch die öffentliche Stimmabgabe,
um verhaßte Parteien, vor allem die Sozialdemokratie aus
den Vertretungskörpern fernzuhalten. Die öffentliche Stimm-
kontrolle und der grenzenloſeſte Wahlterrorismus ſind heute
die „vornehmſten“ Waffen der vornehmen „Staatserhaltenden“
im volitiſchen und kommunalen Kampfe gegen die Sozial-
demokratie. Das iſt der Fortſchritt der „Ziviliſation“. Dabei
könnte ich unzählige Beweiſe und Ausſprüche der bedeutend-
ſten Männer über die Unmoral, Verwerflichkeit, it
der Geſinnungskontrolle durch öffentliche Wahl ins
führen. Jch unterlaſſe es, denn Jhnen, das hat Jhre
ſtimmung gezeigt, iſt das alles leichgültig. Nur einen
Ausſpruch will ich erwähnen, ein Zeugnis von einem Manne,

h

d t

e

S en S l

S J



T

vor dem Reſpekt zu haben Sie durch Jhre „nationale“ Ge-
ſinnung ſozuſagen verpflichtet ſind. Friedrich Wil
helm III. motivierte die Einführung des geheimen Wahl-
rechts 1836 in einem Erlaſſe alſo:

„Bei dieſer geheimen Abſtimmung kann keine Jnfluen-
zierung (Beeinfluſſung) auf die Wähler eintreten, die Wah
len werden vielmehr der wahre Ausdruck der Herzens-
meinung der Wähler ſein.“

Daß dieſe Begründung zur Einführung der geheimen
Abſtimmung für die Kirchenwahlen erfolgte, ändert nichts
an ihrer moraliſchen Bedeutung, an ihrer für immer geltenden
Wahrhaftigkeit. Doch in Halle ſchiert ſich niemand
darum. Hier iſt die blühendſte Kontrolle und „Jnfluenzierung“
der Kommunalwähler im Schwange. Man denke nur an das
häßlichſte Beiſpiel, was wir hier in den letzten Jahren erlebten.
Der Halliſche Bürgerverein gab über ſeine Kontrolle bei den
vorletzten Wahlen folgenden Bericht:

„Vollſtändig haben diesmal die Schauſpieler und
Opernſänger verſagt. Zum erſten Male ſind auch
in der dritten Abteilung von in Staats- und kommu-
nalen Dienſten ſtehenden Perſonen ſozialdemo-
kratiſche Stimmen abgegeben worden. 15 Reichs-
wnd Staatsbeamte, darunter ſechs, die noch aktiv
ſind, ſowie zwei ſtädtiſche Angeſtellte, die aller-
dings nicht feſt angeſtellt ſind, haben ihre Stimme für
die Sozialdemokratie abgegeben. Eine Anzahl von
Kaufleuten, die früher bürgerlich gewählt haben,
iſt ebenfalls für die ſozialdemokratiſche Liſte einge-
treten.“

Dieſe ſo ſorgſam und peinlichſt genau ausgeforſchte Stimm-
feſtſtellung wurde in den „liberalen“ Blättern veröffent-
licht, worauf die Behörde prompt antwortete. Die Poſt-
behörde gab der Denunziation ſtatt und leitete die Unter-
ſuchung ein. Sie hätte die „Schuldigen“ rückſichtslos auf die
Straße geworſen und ihre Ueberzeugung mit der Brotlos-
machung beſtraft, wenn ihnen nicht die genügende Aufklärung
gelungen wäre. Der Fall führte bekanntlich zu erregten
Reichstagsdebatten, in denen unſer Halliſcher Reichs-
tagsabgeordneter Kunert in verdienſtvoller Weiſe für das
Recht der freien Ueberzeugung aller Beamten und die Siche-
rung des Wahlgeheimniſſes eintrat. Aber von nun an wählen
wieder alle kontrollierten Abhängigen „bürgerlich“, wie die
erneute Statiſtik des Halliſchen Bürgervereins über die letzten
Wahlen befriedigt feſtſtellte. Die „freie Ueberzeu-
gung“ der gebundenen Wähler iſt wieder hergeſtellt, die bürger-
lichen Stadtverordnetenmandate geſichert.

So werden in Halle Wahlen gemacht!
Ganz abgeſehen von den einzelnen Fällen des Druckes und

der Beeinfluſſung, die mir in großer Anzahl berichtet wurden,
beweiſt wohl das Angeführte zur Genüge, daß gerade wir in
Halle ein Recht, ja eine Pflicht haben, eine Petition an
den Landtag um Verſtopfung der Quelle des Terrorismus und
der Geſinnungsknechtung, der öffentlichen Stimmabgabe
abzuſenden. Die Tatſachen erweiſen, daß wir unter den heu-
tigen Verhältniſſen den Schutz des Wahlgeheimniſſes als das
erſte Erfordernis für eine gerechte, ſinngemäße und reine,
unbeeinflußte Wahl fordern müſſen. Jhr gewöhnlich beliebter
Einwand, es ſei eines „freien deutſchen Mannes“ unwürdig,
ſich ins geheime „Wahlrecht“ zu verſtecken; im Gegenteil:
offen und frei müſſe er ſeine Stimme abgeben erledigt ſich
allein ſchon reſtlos durch den Hinweis auf das Reichstag s-
wahlrecht. Erſt im vorigen Jahre ſind Vorſchriften über
amtliche Wahlurnen erlaſſen, die das Wahlgeheimnis nun
vollkommen ſicher ſtellen. Aber ein ſolcher Vorwand vom
„freien deutſchen Manne“ bliebe ſolange eine Heuchelei, als Sie
ſelber erklären, Sozialdemokraten werden in keiner amtlichen
Stellung oder Beſchäftigung geduldet. Erſt wenn Sie dieſen
Terrorismus fallen laſſen, erſt wenn Sie

die Sozialdemokratie als völlig gleichberechtigte Partei
überall anerkennen und keinen ihrer Anhänger verfolgen, maß-
regeln, ächten würden, erſt dann hätten Sie einen gewiſſen
Vorwand zu einem ſolchen Argument. Aber auch nur ſchein-
bar. Denn die Freiheit der Abſtimmung kann in der Tat nur
die wirklich geheime Wahl gewähren. Dabei bleibt es.

Wir ſtellen unſeren Antrag im Namen aller Abhängigen.
Zu ihrem Schutze müſſen wir für Abſchaffung der Möglichkeit
des Wahlterrorismus kämpfen. Er iſt bei Jhnen eine ebenſo
beliebte wie falſche Formel, daß die Sozialdemokratie den
„ärgſten Terrorismus“ ſelber treibe. M. H., das iſt einfach
nicht wahr. Wir befinden uns den herrſchenden Mächten gegen-
über nur in der Notwehr, haſſen und verabſchenen aber
grundſätzlich jeden Geſinnungszwang und Terror, der aus der
wirtſchaftlichen und ſozialen Abhängigkeit hergeleitet wird.
Wir wünſchten nichts ſehnlicher, als daß unſer Antrag hier
Erfolg hätte und es uns gelänge, durch Erringung der ge
heimen Abſtimmung
jeden Terrorismus bei den Stadtverordnetenwahlen ein für

allemal unmöglich zu machen.
Da Sie aber unſeren Antrag, eine derartige Petition an den
Landtag zu richten, überhaupt nicht zuließen, bewieſen Sie,
daß Sie die öffentliche Stimmabgabe mit all ihrem ſcheußlichen
Gefolge von Druck, Beeinfluſſung und Terrorismus auf
rechterhalten wollen. Das richtet Sie!

Wir wiſſen, daß wir hier für die gerechteſte Sache kämpfen,
die die gewaltige Mehrheit aller Wähler berührt. Dadurch,
daß Sie uns in dieſem Kampfe allein laſſen, ja dieſen
Kampf zu vereiteln trachten, verſcherzen Sie ſich die Anhänger-
ſchaft der weiteſten Kreiſe. Die Sympathien in der Oeffent
lichkeit wenden ſich der Sozialdemokratie zu, wie ihre
unaufhaltſame Ausbreitung glänzend erweiſt.

Wir ſind mit dem Fortſchritt im Bunde!
Seitdem die „Fortſchrittler“ auch den Fortſchritt zum geheimen
Wahlrecht verraten, und hier unſeren Antrag zu Falle brach-
ten, bleibt als alleinige Hoffnung aller Abhängigen, Bevor-
mundeten und ſozial und wirtſchaftlich Schwachen nur die
Sozialdemokratie. Hier im Saale ſind wir infolge des Klaſſen-
wahlrechts und der öffentlichen Stimmabgabe zur winzigen
Minderheit verdammt. Aber draußen im Halliſchen Volke
haben wir die gewaltige Mehrheit. Wir erhoffen die Zeit
und ſ. liegt vielleicht gar nicht ſo ferne! wo dieſe Mehr-
heit des Volkes ihre Jntereſſen und ihren Willen auch hier
durchſetzen kann. Jndem wir Für freie, reine und ſaubere
Wahlen kämpfen, ſichern wir uns die Zukunft!

Und nun haben Sie den Mut, unſeren gerechten Antrag
niederzuſtimmen!

Der Richtſpruch des Volkes wird folgen!

O welche Luſt, Soldat zu ſein!
Abg. Dittmann-Solingen hat im Reichstage die fol

gende Anfrage eingebracht: Jſt dem Herrn Reichskanzler be-
kannt, 1. daß das Jnfanterieregiment Nr. 143 in Straßburg
im Elſaß während der letzten Wintermonate bei ſtrenger Kälte
und bei tagelang anhaltendem Regenwetter zu Felddienſt-
übungen im Gelände bis zu ununterbrochener fünftägiger
Dauer kommandiert worden iſt, und infolge dieſer Strapazen
ſehr viele Erkrankungen vorgekommen ſind, ſo daß die Lazarette
zeitweilig überfüllt waren;

2. daß zwei Soldaten der 2. Kompagnie durch die ungausgeſetzte
Ueberanſtrengung im Dienſt in ihrer Geſundheit derart ge-
ſchwächt wurden, daß ſie nach kurzer Erkrankung ſtarben

3. daß zwei andere Soldaten derſelben Kompagnie aus Ver-
zweiflung ihrem Leben durch Erhängen und Erſchießen
ein Ende machten?

Der Wirrwarr in Mexiko.
Die Situation iſt im weſentlichen unverändert. Sie dürfte

erſt etwas mehr geklärt werden, wenn man ſich mit Huerta über
die Bedingungen einer Verſtändigung auseinanderzuſetzen

haben wird. Vorerſt zeigt er ſich nur bereit, die Vermittlung
der ſüd amerikaniſchen Staaten anzunehmen, die nun von ganz
Südamerika ſowie von den europäiſchen Großmächten unter-
ſtützt wird. Es iſt noch unbeſtimmt, in welcher Weiſe die Ver
handlungen nach Annahme der Vermittlung geführt werden
ſollen. Der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen den Forderungen der
Union und dem Standpunkt Huertas ſtimmt die politiſchen
Kreiſe ſkeptiſch trotz der hoffnungsvolleren Verſicherungen der
vermittelnden Diplomaten. Huertas „Stern“ ſoll übrigens im
Erbleichen ſein, und auch die Kriegsbegeiſterung der Mexikaner
habe ſich merklich raſch abgekühlt und einer allgemeinen Gleich-
gültigkeit Platz gemacht. (7) Die Agenten der amerikaniſchen
Dollarkönige ſchüren den Bürgerkrieg in Mexiko mit allen
Mitteln weiter, um Huerta durch die Rebellen zu ſtürzen. Man
ſtellt den Jnſurgenten Geld und Waffen zur Verfügung, ſoviel
ſie nur haben wollen, wodurch der Bürgerkrieg von neuem und
mit größerer Heftigkeit aufzulodern droht.

Und das wollen ja die ſkrupelloſen amerikaniſchen Jnduſtrie-
ritter gerade, denn auf dieſe Weiſe hoffen ſie, die Schätze und
Reichtümer Mexikos am leichteſten in ihre raffgierigen Hände
bringen zu können!
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San Juan de Ullog von den Amerikanern genommen.
Veracruz, 28. April. Der an Bord des Schlachtſchiffes

Arkanſas befindliche Spezial- Berichterſtatter der Telegraphen-
Union meldet: Amerikaniſche Truppen landeten auf der im
Golfe von Veracruz liegenden Jnſel San Juan de Ulloa. Nach
kurzem Kampfe wurden die mexikaniſchen Truppen vertrieben
und die Amerikaner ſetzten ſich in den Beſitz des auf der Jnſel
befindlichen Forts. Jn den Kaſematten fanden die Amerikaner
eine große Anzahl dort von Huerta internierter politiſcher Ge-
fangener in einem ſchrecklichen Zuſtande vor. Unter ihnen be
fand ſich ein Schwager-des ermordeten Präſidenten von Mexiko
Madero und einer der bekannteſten Gelehrten Mexikos, der Ge-
ſchichtsforſcher Jgnacio Oalderen, der wegen ſeiner Gegner-
ſchaft gegen Huerta zu lebenslänglicher Kerkerhaft verurteilt
war.

Die Stimmung in Mexiko.
Veracruz, 28. April. Nach Meldungen aus der Stadt

Mexiko hat ſich dort ſeit zwei Tagen eine freundlichere
Haltung gegenüber den Ausländern bemerkbar ge-
macht. Dies wird zum Teil darauf zurückgeführt, daß die
Anhänger der Jnſurgenten bemüht ſind, in der Stimmung des
Publikums einen Wechſel herbeizuführen. Es wurden Flug-
blätter in Umlauf geſetzt, in welchen das Volk erſucht wurde, die
Amerikaner zu ſchützen, Huerta gebrandmarkt wurde, weil er
die Landung der Amerikaner in Veracruz verurſacht habe, und
das Volk aufgefordert wurde, an einem Umzuge zum Zeichen
der Mißbilligung für Huerta teilzunehmen. Der Umzug fand
am Sonnabend ſtatt. Huerta hatte die Erlaubnis dazu gegeben.
Hieraus wird geſchloſſen, daß Huertas Macht ſinkt.
Flüchtlinge teilen mit, daß Huerta nach der Kundgebung ſich in
einer fremden Geſandtſchaft verſteckt habe, da er fürchtete, er
mordet zu werden.

Der Abzug der Amerikaner aus der Stadt Mexiko
ſcheint jetzt verweigert zu werden, wenn auch noch keine
beſtimmten Nachrichten hierüber vorliegen. Jmmerhin iſt im
großen und ganzen die Lage bedeutend beſſer. Huerta ließ den
Blättern folgendes Telegramm zugehen: Die Republik
Mexiko hat immer ihren internationalen Verpflichtungen nach-
gelebt. Sie wird unter allen Umſtänden ihre Rechte verteidigen,
die von den Vereinigten Staaten unter die Füße getreten wer
den. Dieſe Erklärung Huertas wird, ſo fürchtet man hier, zu
neuen Schwierigkeiten Anlaß geben.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), 29. April 1914.

Gegen den Jmpfzwang!
Aus dem Reichstage.

Auf der Tagesordnung des Reichstages ſtanden am
Dienstag Petitionen; doch kam man nicht über die erſte
hinaus, ja nicht einmal dieſe wurde erledigt. Es handelte ſich
um die Petitionen der Jmpfgegner, die neben weiter
gehenden Forderungen vor allem auch eine erneute objek-
tive Prüfung der ganzen Jmpffrage durch eine in pari-
tätiſcher Weiſe aus Gegnern und Freunden des Jmpfzwanges
zuſammengeſetzte wiſſenſchaftliche Kommiſſion fordern. Die
Petitionskommiſſion, die früher über derartige Petitionen
ſtets zur Tagesordnung überzugehen empfohlen hatte, wünſchte
ſie diesmal dem Reichskanzler zur Berück ſichtigung zu
überweiſen. Der Genoſſe Bock führte aus, daß die Anwen-
dung eines körperlichen Zwanges zur Durchführung der
Jmpfung bei Kindern im Geſetz nicht begründet ſei, daß man
bei Schaffung des Reichsimpfgeſetzes lediglich eine Geldſtrafe
oder Steuer für diejenigen einführen wollte, die ihre Kinder
nicht impfen laſſen. Die Handhabung des Geſetzes ſpeziell in
Preußen ſei daher eine willkürliche und dem Geſetz ſelbſt nicht
entſprechende. Dies müſſe um ſo mehr erbittern, als nach der
Jmpfung immer wieder Todesfälle vorkommen, wie ſich
ſogar aus der amtlichen preußiſchen Statiſtik im preußiſchen
Statiſtiſchen Jahrbuch ergebe. Man behauptet zwar, daß ge
ſunden Kindern die Jmpfung nichts ſchaden könne; aber leider
ſeien die wenigſten Kinder geſund, nach den An-
gaben der Schulärzte können 80 Proz. der Schulkinder zu den
geſunden nicht gerechnet werden. Auch der Abg. Dr.
Pfeiffer vom Zentrum betonte, daß trotz der Jmpfung
immer wieder Pockenfälle vorkommen. Man ſagt zwar, bei
einwand freier Lymphe können Schädigungen durch die
Jmpfung nicht eintreten. Aber die Lymphe ſei eben faſt nie-
mals „einwandfrei“. Für die Einſetzung einer außerparla-
mentariſchen Kommiſſion zur Prüfung der Frage erklärten
ſich auch die Konſervativen, während ſie weitergehende Wünſche
nur zur Erwägung der Regierung überweiſen wollten. Der
freiſinnige Abg. Fiſchbeck und der Nationalliberale Goet-
ting wandten ſich gegen jede Aenderung unſerer Jmpfgeſetz-
gebung, die ſich durchaus „bewährt“ habe. Geheimrat Dr.
Kirchner wandte ſich mit einem bei dieſem ruhigen, ja faſt
phlegmatiſchen Redner ganz ungewöhnten Temperament
gegen die Angriffe, die er ſeitens der Jmpfgegner erfahren,
gegen die er Worte wie „ſchmachvolles Treiben“ und „agita
toriſche Hetze“ gebrauchte. Jm übrigen wollte er ſeine mehr-
ſtündige, vor 3 Jahren gehaltene ſachliche Rede über die
„ſegensreichen Folgen“ des Jmpfzwanges im Auszug wieder
I holen, wobei er aber ſo leiſe ſprach, daß ſelbſt die amtlichen
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Stenographen ihn nicht verſtehen konnten. Nachdem noch der
Welfe v. Schele ſich für die Einſetzung einer außerparla-
mentariſchen paritätiſchen Kommiſſion ausgeſprochen hatte,
vertagte das Haus die weitere Beratung auf Mittwoch.

Der Seniorenkonvent des Reichstages iſt auf
Mittwoch mittag einberufen worden, um den Geſchäftsplan
für die nächſten Wochen feſtzulegen. Jn dieſer Sitzung dürften
nicht nur die Vorlagen beſtimmt werden, die vor Schluß noch
fertig zu ſtellen ſind; auch die Frage wird zur Entſcheidung
kommen, ob die Reichstagsſeſſion vertagt oder geſchloſſen wird.
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Bedenkliche Einladung. Der Seniorenkonvent des
Reichstags wurde am Dienstag zu einer außerordentlichen
Sitzung berufen. Es wurde ein Einladungsſchreiben der Ham-
hurg-AmerikaLinie vorgelegt, die eine Beſichtigung des neu
erbauten Schiffes Vaterland den Abgeordneten empfiehlt. Von
ſozialdemokratiſcher und konſervativer Seite wurden grund-
ſätzliche Bedenken geltend gemacht, dieſer Einladung
Folge zu leiſten. Nach einer längeren Ausſprache nahm der
Präſident Gelegenheit, zu erklären, er werde für die Einladung
den Dank des Reichstags ausſprechen und an die Mitglieder des
Hauſes die Einladung ergehen laſſen. Den Mitgliedern des
Hauſes wird freigeſtellt, dieſer Einladung zu folgen. Da die
Reedereien Vergünſtigungen vom Reiche beziehen, iſt die Teil-
nahme des Reichstags an ſolchen Einladungen mit Schmauſe-
reien ſehr bedenklich.

Die Kaiſerbriefaffäre vor dem Landtage.
Das preußiſche Dreiklaſſenhanus beendete am Diens-

tag die Generaldebatte zum Kultusetat. Jn dem erſten Teil
der Sitzung ſpielte der bekannte Kaiſerbrief an die Landgräfin
von Heſſen die Hauptrolle. Der Abg. Dr. Porſch (Zentr.)
bemühte ſich, nachzuweiſen, daß das an der Ver-
öffentlichung des Briefes abſolut unſchuldig ſei. Er ſtellte weiter
die Behauptung auf, daß ein Ausſpruch über den katholiſchen
Glauben oder über die Stellung des Kaiſers zur katholiſchen
Kirche ſich in dem Briefe überhaupt nicht befinden. Ob dieſe
Behauptung richtig iſt, wagen wir nicht zu beurteilen, hatte doch
Abg. Porſch wenige Minuten vorher erklärt, daß Kardinal Kopp
den Brief niemandem gezeigt habe. Mit dieſer Behauptung
ſteht allerdings nicht im Einklang, was der Kultusminiſter er-
widerte. Herr v. Trott zu Solz erklärte nämlich, daß er den
Brief ſelbſt geleſen habe, und daß derſelbe keine beleidigenden
Ausführungen gegen die katholiſche Kirche oder das Verhältnis
des Kaiſers zu den Katholiken enthalte. Daß die Sache durch
dieſe Ausſprache geklärt iſt, wird man ſchwerlich ſagen können.
Auch die weiteren Ausführungen des nationalliberalen Abg.
Dr. Lohmann, der dem Zentrum die Schuld an der Ver-
öffentlichung des Briefes beimaß, waren nicht imſtande, Klar-
heit in die dunkle Affäre zu bringen.

Eine bemerkenswerte Rede hielt der neugewählte fortſchritt-
liche Abg. Pfarrer Traub aus Dortmund. Er ſchilderte die
bedauerlichen Folgen der Abhängigkeit der Kirche vom Staate,
der ſie finanziell unterſtütze und ſuchte die Kirchenflucht, die er
an ſich als Geiſtlicher bedauerte, zu erklären aus dem Religions-
und Kirchenzwange. Seine Rede bietet zahlreiche Belege für
die in Preußen herrſchende Unduldſamkeit. Schließlich griff
noch, abgeſehen von dem däniſchen und polniſchen Redner, der
konſervatit Pfarrer Hecken roth in die Debatte ein, um
aufs heftigſte gegen die Sozialdemokratie zu polemiſieren, wo
bei er nicht davor zurückſchreckte, Behauptungen für wahr hinzu
ſtellen, die vor Gericht längſt als unwahr erwieſen ſind. Der
konſervative Redner konnte ſich dieſen Luxus gönnen, denn er
wußte genau, daß nach ihm die Debatte geſchloſſen und den
Sozialdemokraten das Wort abgeſchnitten werden ſollte.
So geſchah es denn auch, Genoſſe Hoffmann mußte ſich auf
kurze perſönliche Bemerkungen beſchränken, in denen er das
Verhalten der Mehrheit feſtnagelte.
Neun Millionen Einkommen des Kardinals Kopp.

Die Köln. Volkszeitung kommt in einer Polemik gegen ein
fortſchrittliches Blatt auf den Nachlaß Kopps zurück, wobei ſie
folgende intereſſante Mitteilungen macht:

Das Einkommen der katholiſchen Biſchöfe und Erzbiſchöfe
in Preußen beträgt 24 000 bis 36 000 Mark jährlich. Einzig
und allen der Erzbiſchof von Breslaugenießt
die Einkünfte von jährlich 360 000 Mark, aber
nicht aus dem preußiſchen Staatsſäckel. Wenn dieſes Geld
preußiſcher Herkunft wäre, ſo wäre es ſeinerzeit gerade ſo
ſekulariſiert worden, wie andere kirchliche Einnahmen. Allein
das Geld kommt aus Oeſterreich, wo große Güter liegen,
u. a. auch das Schloß Johannesberg, welches Eigentum des
erzbiſchöflichen Stuhles von Breslau iſt.

360 000 Mark Einkommen, fürwahr eine anſtändige Summe
für den einſtigen armen Weberſohn. Rechnet man das nach
den 26 Jahren um, die Kopp in Breslau amtierte, ſo ergibt ſich
die hübſche Summe von 9 Millionen Mark. Angeſichts
der Verleumdungen, die die klerikale Preſſe über den toten Bebel
ausſchüttete, rechtfertigt es ſich durchaus, auf dieſe Pfründe des
5 en katholiſchen Klerus hinzuweiſen, die manchem bekannten

ibelworte widerſpricht.

Deutſches Reich.
Zur Wehrſteuer. Jn Baden ſind die Steuerkommiſſare

mit der Veranlagungsarbeit ſeit Wochen fertig; ſie haben die
geſchriebenen Steuerbotſchaften an die glücklichen Beſitzenden
zur e ung bereit gelegt. Es wird jedoch auf Anordnung
der Regierung eine Galgenfriſt in der Urteilsverkündung ge-
wahrt, und zwar ſolange die übrigen Bundesſtaaten noch mit
der Feſtſtellung und Vollzugsbereitſchaft im Rückſtande ſind; am
weiteſten zurück iſt Elſaß-Lothringen.

Denkſchrift über den Geburtenrückgang. Jm Reichsamt
des Jnnern iſt eine umfangreiche Denkſchrift über die Urſachendes Geburtenrückganges ausgearbeitet worden, die dem Reichs
tag in den nächſten Tagen zugehen wird. Die Denkſchrift ſtelltoffenbar die „Begründung“ zu dem bekannten Jnitiativantrag
der bürgerlichen Parteien dar, gegen den von Männern der
Wiſſenſchaft bereits ſchärfſter Proteſt erhoben wurde. Der
Kampf um dieſe Geſetzesmacherei wird ſehr heftig und ſehr
intereſſant werden.

Abermals Wahlproteſt in Schwetz. Das polniſche Wahl
komitee in Schwetz hat beſchloſſen, gegen die Wahl des reichs
parteilichen Abgeordneten v. Halem abermals Proteſt einzu
legen. Das Beweismaterial ſoll ſehr groß ſein. Das kann
man ſich nach all dem Vorhergegangenen denken!

Poſt Kreditbriefe. Der Reichsanzeiger veröffentlicht die
Aenderung der Poſtordnung, auf Grund deren Poſt Kredit-
briefe, die von dem Poſtſcheckämtern ausgefertigt werden
Beſtellungen darauf nimmt jede Poſtanſtalt entgegen auf
alle durch 50 teilbare Summen bis 3000 Mk. ausgeſtellt werden.
Der Jnhaber kann gegen Vorlegung des Poſt-Kreditbriefs und
Nachweis ſeiner Empfangsberechtigung bei jeder Poſtanſtalt
während der Schalterdienſtſtunden Beträge ſeines Guthabens
abheben. Mehr als 1000 Mk. dürfen an einem Tage nicht ab-
ehoben werden. Stehen der J s- Poſtanſtalt die erforderlichen Geldmittel augenblicklich nicht zur Verfügung, ſo

kann die Auszahlung erſt verlangt werden, nachdem die Mittel
beſchafft ſind. Die Gebühren betragen für die mit Zahlkarte
zu leiſtende Bareinzahlung oder für die Ueberweiſung von einem
Poſtſcheckkonto den tarifmäßigen Satz nach S 9 der Poſtſcheck
ordnung, für die Ariertiaung des PoſtKreditbriefes 50 Pfg.
für jede Rückzahlung eine feſte Gebühr von 5 Pfg. und eine

v fg. für je 100 Mk. oder Teile davon
nrichtung der Poſt Kreditbriefe tritt am 1. Mai d. J. inr von 5Die Ei

Kraft.
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Erhebungen über ſtädtiſchen Jmmobilienkredit. Zur Unterſuchung der Zuſtände auf dem Gebiete des c
in Städten und ſonſtigen Jnduſtriezentren ſowie deren Um
erboc und zur Gewinnung von Vorſchlägen für die Abſtellung
e Mißſtände hat der Reichskanzler in Verfolgeiner Reſolution des Reichstags eine Sachverſtändigenkom-

miſſion eingeſetzt. Vorſitzender dieſer Kommiſſion iſt der Staats
ſekretär des Reichsamts des Jnnern, Dr. Delbrüd. Dieſer
Kommiſſion, in der auch die einzelnen Bundesſtaaten vertreten
ſind, gehören ferner acht Reichstagsabgeordnete an, darunter
die Genoſſen Dr. Cohn und Göhre. Unter den Vertretern der
Wiſſenſchaft und der Praxis befindet ſich Genoſſe Dr. Linde-
mannStuttgart. Vor dieſer Kommiſſion ſollen Sachver-
ſtändige in kontradiktoriſchen Verfahren vernommen werden.
Wie in der Kommiſſion, ſollen auch unter den zu vernehmenden
Sachverſtändigen die verſchiedenſten Richtungen der Wiſſenſchaft
und der Praxis vertreten ſein. Den Verhandlungen wird ein
umfangreicher Fragebogen zugrunde gelegt. Am 28. April wird
die Kommiſſion zur konſtituierenden Sitzung zuſammentreten.
Alsdann ſoll alsbald als nach den Verhältniſſen möglich, mit
der Vernehmung der Sachverſtändigen begonnen werden.

Wieder ein Zuſammenſtoß in Zabern. Der erſte Zuſam
menſtoß zwiſchen den heimgekehrten Neunundneunzigern und
einem Zaberner Einwohner hat ſich Sonntag abend in einer
Wirtſchaft zu Zabern zugetragen. Nach den Darſtellungen
ſpielte ſich der Vorfall folgendermaßen ab. Mehrere Burſchen
ſangen und tanzten in angeheitertem Zuſtande in der Wirt-
ſchaft. Dabei kam es zwiſchen der Tochter des Wirts, die mit
einem Sergeanten des neunundneunziger Regiments ver-
heiratet iſt, und einem 20jährigen Burſchen zu einem Streit.
Der Burſche behauptet nun, bei dieſer Gelegenheit von der
Wirtstochter einen Schlag ins Geſicht erhalten zu haben. Er

habe dann dieſen Schlag ſofort erwidert. Hierauf habe der
Sergeant, der Gatte der Frau, ſechs Revolverſchüſſe abgegeben,
die, niemand trafen. Dann ging der Burſche zur Wirtſchaft
hinaus und wollte mit ſeinem Rad nach Hauſe fahren, wobei
ihm der Sergeant auf der Straße verfolgte, das Seitengewehr
zog und den Burſchen ſt a ch. Außerdem ſchlug der Sergeant mit

der Waffe nach dem Kopf des Burſchen, der nicht unbedenk-
liche Verletzungen erlitt. Er konnte zwar mit dem Rade
noch nach Hauſe kommen, mußte aber Montag vormittag nach
dem Straßburger Spital überführt werden.

England.
Von den Ulſterleuten überrumpelt. Man ſchreibt uns aus

London vom 27. April: Ganz England reibt ſich die Augen
und fragt ſich, ob es träume oder wach ſei. Der Coup, den die
'Ulſterrebellen in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend aus-
geführt haben, überſteigt alles bisher Dageweſene. Man weiß
nicht worüber man ſich mehr wundern ſoll: über die wahrhaft
impoſante organiſatoriſche Geſchicklichkeit und die Unverfroren-
heit der ariſtokratiſchen Ulſterrebellen oder über die monu-
mentale Unfähigkeit, Hilfloſigkeit und Desorganiſation des
ganzen britiſchen Regierungsapparates. Seit Wochen haben
die Blätter der ganzen Welt Nachrichten über die Bewegungen
des geheimnisvollen Schiffes, der Fanny gebracht, das an
der däniſchen Jnſel Langeland gegenüber dem Kieler Hafen
eine Ladung deutſcher Gewehre und Munition ein-
ſchiffte und, ſeine Schiffspapiere bei der däniſchen Hafenbe-
hörde laſſend, eilig das Weite ſuchte, Nach manchen Gerüchten
ſollte die Ladung für Mexiko, nach anderen für Ulſter beſtimmt
ſein. Verſchiedene verdächtige Einzelheiten konnten keinen
Zweifel darüber laſſen, daß es ſich bei dieſer Geſchichte
um etwas ganz beſonderes handle. Seitdem iſt das Schiff
nach Blättermeldungen einmal unweit der norwegiſchen Küſte,
ein andermal in ſchottiſchen Gewäſſern geſichtet worden.

Nun iſt das Geheimnis heraus. Die Fanny hat ihre Ladung
von Mordwerkzeugen in offener See einem anderen Schiffe,
das für dieſe Gelegenheit den Namen Mountjoy ein
Schiff dieſes Namens ſpielte bei dem Entſatz von Derry vor
mehr als 200 Jahren eine entſcheidende- Rolle annahm,
übergeben, und Freitag nacht wurden die Waffen in Ulſter
gelandet. Die glorreiche britiſche Flotte war der Aufgabe nicht
gewachſen, die Fanny zu fangen, die Umladung und die Lan-
dung zu verhindern, obſchon es keinem Zweifel unterliegt, daß
die Kriegsflotte die Fanny im Auge behalten wollte.

Das allein iſt ſchon eine Blamage, an der die engliſche
Admiralität für Jahre genug hat.

Die Vorbereitungen der Rebellen waren großartige und
alles klappte prächtig. Alle Landſtraßen von Ulſter wären von
ihnen patrouilliert, überall ſtanden Kraftwagen für Notfälle
zur Verfügung, ebenſo Benzindepots. Ein großartiger Sig-
naldienſt war eingereichtet, der augenſcheinlich tadellos
funktionierte. Die Telegraphen- und Telephon-
verbindung wurde vollſtändig unterbrochen,
und zwar dadurch, daß man Drähte über die Verbindungs-
drähte warf, und die Enden der erſteren in die Erde vergrub,
um den Strom wegzuleiten. Auch der Belfaſter Bahn-
hof wurde beſetzt. Alles ging wie am Schnürchen. Jn
den frühen Morgenſtunden war der Coup vollbracht, und die
Waffen an ihren Beſtimmungsorten.

Daß die nette Geſchichte eine Wendung in der poli-
tiſchen Situation bedeutet, iſt ſelbſtverſtändlich. Die
konſervative Preſſe iſt voll unterdrückten Jubels, die liberale
voll unterdrückter Wut. Was wird die Regierung tun, die
jetzt ihren ſtarken Mann im Kriegsminiſterium hat? Die
liberalen Blätter fordern energiſche Maßnahmen, ſelbſt von
der Proklamierung des Standrechts wird geſprochen. Die maß-
gebenden konſervativen Organe verteidigen den Coup nicht
ohne viel Berechtigung mit dem Hinweis, daß die Ulſterleute
jetzt keine weſentlich anderen Ungeſetzlichkeiten begangen haben,
als wie ſie die Regierung ſchon ſeit zwei Jahren, ohne ſich zu
rühren, geduldet hat.

Jn einer Beziehung iſt der Handſtreich für die Regierung
ſehr nützlich und den Konſerbativen ſehr peinlich. Morgen

ſollte im Unterhauſe die Komödie beginnen, daß die Konſer-
vativen ein Mißtrauensbotum gegen die Regierung beaniragen,
weil ſie ein' milütäriſches Komploiit gegen
Ulſter geplant habel! Dabei, ſind die Konſervativen
ohne Zweifel nicht ganz im Unrecht. Nachdem die Regierung
den geſetzloſen Unfug' in Ulſter zwei Jahre hindurch geduldet,
hielt ſie es vor einigen Wochen für notwendig, den Ulſterleuten
durch impoſante militäriſche Operationen klarzumachen, daß
jeder Gedanke an einen gewaltſamen Widerſtand ein Hirn-
geſpinſt ſei. Das war das „Komplott“ der Regierung. Wir

„wiſſen, daß die ebenfalls durch die albernen Methoden der
Regierung heraufbeſchworene Revolte der Offiziere und die
Heeres und Miniſterkriſe dem Unternehmer vorläufig ein
Ende machte. Aber die Regierung hat bis heute beſtritten,
daß ſie je eine ſolche Operation in Ulſter geplant habe. Das
iſt ihre Schwäche, die ſie in heilloſe Widerſprüche verwickelt
und den Konſervativen gefährliche Waffen in die Hände liefert.
Aber wie können ſich die Konſervativen nun nach dieſem von
langer Land vorbereiteten kaltblütigen Handſtreich der Ulſter-
rebellen über ein Regierungskomplott beklagen?

Die Reaktion hat der Regierung wieder einen Trumpf in
die Hand geſpielt. Wird ſie ihn auszunützen verſtehen Oder
wird ſie an ihrer Feigheit und Unfähigkeit zugrunde gehen?

Regierung und Ulſterkriſe. Bei der Beſprechung der Vor-
gänge in Ulſter erklärte der Miniſter ChurchillimUnter-
hauſe, er wünſche es vollkommen klarzuſtellen, daß die Re
gierung, wenn es zu einem Aufſtand käme, ihn nieder-
ſchlagen würde und daß ſie, wenn ein Bürgerkrieg ausbräche,
ſie ihr Beſtes tun würde, umihnzuunterdrücken. (Beifall
bei den Miniſteriellen.) Es würde weder einen Aufſtand noch
einen Bürgerkrieg geben, wenn er nicht durch Ulſter herbei-
geführt würde. (Beifall bei den Miniſteriellen.) Er bitte das
Haus, zu verſuchen, zu einer beſſeren Löſung zu kommen, und
lenke die Blicke des Hauſes auf die Wirkung, die ſeine Ent
ſchlüſſe im Auslande haben würden. Jn jedem befreundeten
Lande herrſche Sorge bei der Vorſtellung, daß die Macht, welche
das europäiſche Gleichgewicht darſtelle, zeitweilig erſchüttert
werden könnte. Natürlich wüßte das Ausland nicht, daß im
Falle von äußern Schwierigkeiten oder einer von außen kom
menden Bedrohung alle inneren Schwierigkeiten verſchwinden
würden. Wenn dies geſchehen könnte, ſobald an den Patriotis-
mus appelliert werde, warum könnte es nicht auch geſchehen,
wenn an die Freundſchaft im Jnnern appelliert werde? Heute
liegt ein ehrlicher Friede nicht außerhalb des Bereichs der Mög
lichkeit. Morgen aber kann es damit für immer vorbei ſein.
Weshalb kann nicht Carſon tapfer ſagen: Gewähren Sie mir
meinen Abänderungsantrag zur Homerule-Bill, nämlich den
Ausſchluß Ulſters, und zur Vergeltung will ich all meinen Ein
fluß und guten Willen anwenden, um Jrland zu einer voll-
kommenen Einheit in dem föderativen Syſtem zu machen. Wenn
eine ſolche Sprache geführt würde, ſo würde der Weg des Haſſes
einer helleren und ſchönen Ausſicht Platz machen und würde
allen Beteiligten Ehre bringen.

Nußland.
Gefängnisgreuel und kein Ende. Das führende liberale

Organ Retſch bringt folgenden Bericht aus Tobolsk (Sibirien),
der in ſeiner grauſamen Kürze erſchütternder wirkt als ganze
Bände voll Anklagen gegen das ruſſiſche Blutregiment.

„Jm Katorgagefängnis zu Tobolsk beginnt der Bericht
herrſcht Dubjago, d. h. die Peitſche des Henkers.

Man peitſcht die Gefangenen, nach den Mit-
teilungen aller mit ihnen in Berührung ſtehen Perſonen, für
jede Kleinigkeit. Selbſt die Krankheit rettet nicht immer vor

dem Durchgepeitſchtwerden; nicht ſelten gewährt ihnen der
„Gefängnisarzt nicht den erforderlichen Schutz. Die einzige
Form des Proteſtes iſt der Selbſtmord

Nachſtehend zwei Beiſpiele eines ſolchen „Harakiri“ aus dem
Jahre 1913: Der politiſche Gefangene Lewin ſtellte zweimal
die Forderung: die Durchpeitſchungen einzuſtellen und das Eſſen
der Gefangenen zu verbeſſern. Um dieſen Forderungen Nach-
druck zu verleihen, hungerte er 13 Tage. Die Admini-
ſtration ließ ihn gewaltſam füttern. Darauf begann er ſich
die Pulsadern aufzuſchneiden. Man verband ihm
die Wunden, aber er riß die Verbände herunter, bis er ver
blutete.

Ein zweiter Fall: Der Kriminalgefangene W., der nach dem
Hafen zur Arbeit kommandiert war, wandte ſich an das an-
weſende Publikum mit der Klage, daß die Gefängnisverwaltung
die Gefangenen durch Ueberbürdung mit Arbeit, ſchlechtes Eſſen
und grauſame Exekutionen in den Tod treibt. Um der Strafe
für dieſe Mitteilung zu entgehen, ſchnitt der Gefangene
ſich vor den Augen des Publikums die Puls-
adern aufl!“

Schweiz.
Die Wahlen im Kanton Zürich. Bei der Erneuerung

wahl der Regierung erhielt der ſozialdemokratiſche Ver
treter, Genoſſe Ern ſt 56 255 Stimmen, die ſechs bürgerlichen
Vertreter erhielten 26 799 bis 44396 Stimmen. Gleichzeitig
fand die Totalerneuerung des Parlaments ſtatt. Bis auf zwei
Stichwahlen, deren antiſozidldemokratiſcher Ausgang jedoch
ſicher ſcheint, ſind ſämtliche 221 Kantonsräte gleich im erſten
Wahlgang gewählt worden.
politiſchen Stagnation, die das Mehrheitsſyſtem bewirkt hat.
Die Sozialdemokratie erhielt 45 Sitze, bisher hatte ſie deren
42. Unſere Partei hat 40 Proz. der Stimmen erhalten und
knapp 20 Proz. der Sitze ein Beweis dafür, daß der Majorz
auch bei allgemeinem Stimmrecht das Wahlergebnis zu fälſchen
vermag. Die gewählten 176 Bürgerliche verteilen ſich angeb-
lich auf drei Parteien, Liberale, Demokraten und Bauern-

Dies iſt auch ein Beweis der

bündler, aber die Herren wiſſen ſelbſt nicht, welcher Partei ſie
angehören und ihre Wähler wiſſen es noch weniger ſie
wiſſen nur das eine, daß ſie Sozifreſſer von reinſtem Waſſer
ſind. Mit dieſem Parlament wird der fortſchrittlichſte Kanton
der Schweiz drei Jahre zu rechnen haben ein Glück, daß
80 Proz. der Geſetze, die dieſe Verſammlung von Realkltionären
fabriziert, vom Volke mit gewaltigem Mehr verworfen werden.

OeſterreichUngarn.
Sozialdemokratiſcher Proteſt gegen das abſolutiſtiſche Regi

ment. Gleich nach Zuſammentritt der öſterreichiſchen
Delegation in Budapeſt brachte der Genoſſe Dr.
Ellenbogen einen ſcharfen Proteſt dagegen ein, daß, wäh
rend das Abgeordnetenhaus von ſeiner verfaſſfungsmäßigen
Tätigkeit ferngehalten werde, die Delegation einberufen werde,
was er als eine dem Abgeordnetenhauſe angetane Schmach
bezeichnete. Er beantragte, als Proteſt dagegen, die Verhand
lungen der Delegation ſo lange zu vertagen, bis in Oeſterreich
wieder verfaſſungsmäßige Zuſtände herrſchten und
der Reichsrat wieder einberufen worden ſei. Der tſchechiſche
Sozialdemokrat Nemec ſchloß ſich dieſem Antrage an. Mini-
ſterpräſident Graf Stuergkh verſuchte die Behauptungen des
Abg. Dr. Ellenbogen, daß die Einberufung der Delegationen
nicht geſetzmäßig erfolgt ſei, vergeblich zu widerlegen und be
hauptete mit dreiſter Stirn, daß die Regierung alles getan habe,
um die Arbeitsfähigkeit des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes
zu ſichern. Auch weiterhin ſei die Regierung gern bereit, im
Einvernehmen mit den Parteien dieſes Ziel anzuſtreben. Der
Miniſterpräſident verwies darauf, daß er erſt geſtern im Ein-
vernehmen mit dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes ſich
bereit erklärt habe, an der für Anfang Mai einberufenen Kon-
ferenz der Obmänner aller Parteien teilzunehmen.

Amerika.
Die Streikkämpfe der Bergarbeiter in Colorado werden mit

wachſender Erbitterung geführt. Auf der Walſengrube wurden
geſtern abend ſieben Grubenwächter bei einem Kampfe
mit Ausſtändigen getötet. Der Kampf zwiſchen Wächtern
und Streikenden dauerte heute früh noch an. Truppen ſind
nach dem Schauplatz abgegangen. Die Ortſchaften Louisville,
Lafahette und Marſhall im nördlichen Colorado werden gegen
wärtig mit Maſchinengeſchützen beſchoſſen. Louisville
ſteht in Brand. Die Streikenden errichten ein neues Feldlager
bei Ludlow. Präſident Wilſon zögert angeblich noch mit der
Entſendung von Bundestruppen, da die „verfaſſungsmäßige
Grundlage“ dafür nicht gegeben iſt.

Soziales.
Arbeiter! Du ſollſt nicht

Die Anmaßung des Scharfmachertums äußert ſich recht dra
ſtiſch in einem kleinen Schriftchen, das von den Metallindu
ſtriellen einiger rheiniſcher Städte unter den von ihnen beſchäf-
tigten Arbeitern verteilt worden iſt. Darin pept es unter an
derem die Broſchüre führt den Titel: Du ſollſt nicht und
führt nicht weniger wie 528 Forderungen der Unternehmer an
die Arbeiter auf
Du ſollſt nicht immer an den Feierabend denken; du ſollſt

nicht mehr Putzwolle verbrauchen als notwendig iſt; du ſollſt
nicht durch unnötige Dinge Zeit vergeuden; du ſollſt nicht mit
großer Pünktlichkeit zu ſpät kommen; du ſollſt nicht deine pri-
vaten Abrechnungen während der Arbeitszeit machen; du ſollſt
nicht deines Arbeitgebers Oel benutzen, um deine Hände darin
zu waſchen; du ſollſt nicht vorſuchen, deinen Meiſter zum Narren
zu haben, denn es kann dich deine Stellung koſten; du ſollſt nicht

lauben, daß du mehr als dein Meiſter verſtehſt, auch wenn es
o iſt; du ſollſt nicht glauben, daß du ein Handwerker biſt, weil

du einmal in einer Werkſtatt gearbeitet haſt, deren Schild die
Aufſchrift „Werkſtatt“ trug; du ſollſt nicht zögern, deinen
Meiſter um Rat zu fragen, denn es iſt beſſer, ihn durch Fragen
zur Verzweiflung zu bringen, als ein Stück Werkzeug zu ver
derben; du ſollſt nicht nur fleißig ſein, wenn der Vorſteher in
de Nähe iſt, ſondern immer fleißig und zuverläſſig durch-
arbeiten.

So geht es fort mit Grazie. Kann man ſich wohl einen
größeren Hohn auf die Arbeiter denken Doch wohl kaum. Da-
für ſind aber auch die rheiniſchen Metallinduſtriellen als die
größten Scharfmacher bekannt.

Proſtitution und ſoziale Lage.
Die Münchener mediziniſche Wochenſchrift enthält Angaben

über einen erſchreckenden Umfang und die Urſache der ganz
jungen Proſtituierten in München. Das Jugendgericht
iſt den Urſachen in jedem einzelnen Falle nachgegangen, und da
hat ſich als Grund die ungünſtige wirtſchaftliche Lage
ergeben. Jn den letzten drei Jahren ſind allein 88 Mädchenunter 18 Haben wegen Gewerbsunzucht beſtraft worden, 24
waren noch nicht einmal 16 Jahre alt, darunter 67 Dienſt-
mädchen, 11 kaum 15 Jahre, ſelbſt 14jährige waren ſchon dar
unter. Die Kellnerinnen und jugendlichen Arbeiterinnen waren
nicht ſo ſtark vertreten, wie die Dienſtmädchen, die meiſt aus
Kleinſtädten und vom Lande ſtammten und erſt in der Großſtadt
der Verführung unterlagen. Als Urſache wurde, wie geſagt,
allgemein ſoziale Not feſtgeſtellt.

Wer baut Arbeiterwohnungen?
Das Statiſtiſche Jahrbuch deutſcher Städte gibt jetzt einen

Bericht über die Bautätigkeit im letzten Vierteljahre 1913 be-
kannt. Danach wurden von Behörden, Vereinen und Bauge-
noſſenſchaften die meiſten Arbeiterwohnungen (642 in 33 Häu-
ſern) in Königsberg hergeſtellt. Die anderen Städte ſtehen
weit zurück. So wurden gebaut in Hamburg 164 Wohnungen in
15 Häuſern, Eſſen 185 in 38 Häuſfern, München 94 in 7 Häuſern
und in Halle nicht ein einziges.
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Wir führen nur
Koſtüme, Mäntel,

Kleider, Bluſen und Röcke
und bieten in dieſen Artikeln die denkbar größte, ſorgfältig gepflegte Aus
wahl ſchöner, ſolider Neuheiten in der bekannten guten Verarbeitung. Anſere
bedeutenden Abſchlüſſe ermöglichen ſo niedrige Verkaufspreiſe, daß man ſelbſt

geringere Ware nicht billiger kaufen könnte; man prüfe unſere Auslagen.

Geschw. Loewendanl.
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Ca. 1200 Meter reinseidenes

Lumineuxband, ca. 95
Ca. 1800 Meter reinseidones

Taffetband, ca. 13 cm br.,
Wert bedout. höher, 40

jetzt Meter

Roestpost. Kinder-Sweater in
versch. Ausf., für dasAlter bis 5 Jahre,

sonst bis 68 jetzt
5 Aluminium-Eblötffel 48 2 Mapp fein. Briefpap., 48 Abeatzfleck, für D 1 Partie-Post. Kinderkrag., Post. Stick.-Reste in vorsch. Posten Mädch. -Turnhosen

Kuverts m. Seidenkutt. atetlec ur Damen i n 21 Aermelbrett, g. bezog. 48 d H runde u. eckige Form, in Längen, bis 2 m lang, blau Satin,r 1 Kart. farb. Siegellack T m 9 teil. etwas angestaubt, waschecht, i.
1 Waschbrett m. Zink- 49

einlage
6 Wassergläser
12Speisetell. tief od. fach 48
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Posten Kinder- Südwester
aus Stoffen engl. Art, I
Wert 68 jetzt

Post. Herren- u. Knab. 95
Jacht-Klub-Mützen

Post. Herr. Hüte weich, r
viele Farben Stückr Stehicrag., kl. Weit., 2 St.

[Posien Gardinon-Reste siger 25 a 10)

Strümpfe
Restposten Dam.-Strümpfe,

Mussolin, getupft, 40sonst 75., Jetzt Paar

Restpost. Kinder-Strümpfe,
weib, farb., gering., i. versch.
Gr. f. d. Alt. b. z. 6 Jahr., 48
ir. Wert b. 85, jetzt Paar

nogerne Dekorationen
Post. Pensterepitze, engl. 48 1 Bettvorleger, imit. 95
Tüll, sonst m bis 75, jetzt Perser, sonst 1.45, jetzt
Post. engl. Tüll-Gard. od i Fijztueb- Garnit., 2 Sohals,Alov.-Netsjetetz. Auss. muß 1 Lambrequin, releb 99

1 Stores, engl. Tüll 95 bekurbelt1 Bettdecke, engl. Tüll 95 1 Jap.-Vorlage, ezirs gr. 95

Iinol.-Luufer, 67 om brt. 95 Post. engl. Mulle, ca. 195 95
(eue Muster Meter brt., sonst m 1.65, jetzt m

Hamb. Engros Lager G. m. b. H.I IIMIVI
Roestpost. weiße Kinder- Gestrickte Kinderleibchenschürzen. fast all Größen 95 in grau und weiss, 49

zum Aussuchen Grösse 1--6
Posten Russenkittoel,
Kinderschürzen, Spiel-
höschen, z. Auss. Stück

Posten Mädchen-Schürz. 46
aus gutem Gingham

Daumen u, Kinder-Konkehtlon

Posten schwarze Sa- Posten Monteurbosen,
tin Blusen tadellose bekannt gute Qualität.
Verarbeitung sonst 1.65, jetat
Dam.- Blusen aus weiss.
Wasch-Voile, m. reich.
Pinsatz- Garnierung

Post. Velour-Blus. i. viel. 95
Farben u. Dess. Stek.
Posten Russenkittel aus g 5
gutem Velour-Barchent

Mädch. -Schulkleid. aus
Velour-Barch., Gr. 50-80

Post. Wasch- Voile-Blus 495
m. reich. Eins.-Garnitur

Poet. Dam.-Blus. a. imit. I

Kinderleibehen, grau und
woeiss gestrickt 95

Grösse 3-—8

Direktoire Korsetts grau
Satin, Drell, Zwickel-
form, guter Sitz

Herren und Burschen,
haltbare Qualität

Post. u ausmarineblau od. engl. ge-
must. Stoff., viele Gröes.

Posten Waschjoppen für

Knb. Wachstuchschürz. 49
verſchiedene Gröesen

Grosse Pott. nBlusen- u. Matrosenform,
bSiamosen, hübseh. en für das Alter von 2 bisReformschürzen a. J

den- und Bortengarn.
6 Jahren
Serie I 1.95, Serie II

Posten Blusenschürzen aus
guten Siamosen ete., J Posten blau weise

etreifte Knabenhem
Leinenstoffen, invorrob

reich garniert, Farbensonst 2.75, jetzt Al

Zahistelie Halle Caale).

Nächſten Sonntag, den 3. Mai,, an 89. Rah, abends s übr, im
in der Zeit von 10--1 Uhr, finden in den durch
s26 Handzettel bekannt gegebenen Lokalen die

allen zum Ceverkoctatttongre

Pflicht aller Mitglieder iſt es,ſtatt.
unbedingt auszuüben.

bringen.

harbeife
J Tentrul Verband ger Iimmwerer

Zahlstelle Halle a. S.
Die Verſammlung am Sonnabend den 2. Mai fällt aus, dafürmr findet am Froltag den 1. Maſ, vorm. 8 Uhe, eine

e a ZW S
r F

rn bei Stützer, Krausenstrasse 4, ſtatt.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich am 1. Mai in der Ver

ſammlung zu erſcheinen.

Die näohste Versammiun

95 tunM )öhub J)ULLCVLBB 900 Inempfehle in nur äen neuesten Sem-

der Saison in wirklich enormer Augwall
Durch Einkäufe in ersten Fabriken und
kleine Gesobäftaunkosten bin ich in der
Lage, meiner Werten Kunäschaft etwas
De ganz Aussergewöhnliches zu bieten.Jachett- Anzüge 10

Jackett- Anzüge n n 14
Jackett- Anzüge u Se 19
Jackett-Anzüge t rerteſeeee, 21

auch Jackett u. C mit gestr. Hose.
Marongo- Jackett u. Weste

findet am Sonnabend
olksparie ſtatt.

Der Vorstand.

Waldernoſungstätte

Wiedereröffnung: Montag den 4. Mal 1914,

Anmel!dungen: 2rüöderstrasse 14.818
ihr Wahlrecht

Das Mitgliedsbuch iſt mitzu

Die Ortsverwaltung.
3

Sine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
n Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch dieVeneuehä Halle a. S., Harz 29.

wo
komplett M. 2, 3, 4, 5 u. 6, Gummiwaren aller Art,
Damenbinden, Leibhinden, Wöchnerinnen-

Bedarfsartikel usw. usw.
J S

v an aGummiwaren- Spezialgeschäft und Versandhaus,

Grosse Ulrichstrasse 41, Beke Kaulenberg,
79 zweiter Eingang vom Kaulenberg.

wit eleg. gestr. Hose (auch mit Umschlag).

w kmehe hart h ehe Hmat enm m r

Gehroch- Anzüge ui reichhal

Sommer Faletols Gumnm Mantel
Auswahl.

Trotz Sommer enorm billigen Preise S Rabatt.

Gustav Reinsch
Markteutzche Cewerhschaſts mm Mi rn

Zewegung Karl kegien. [Rucksäcke im Hanf.

Sonntag don 3. Mai

Billiger Sonntag
Bintrittspreis: Den ganzen T
Erwachsene 80 Pfg., Kinder Pfg.

Viele Neowanscohaffungen im Tierbestande!
Baum-Blüte! Flioder-Blüteo!

Nachmittags 3/2 Uhr: Konzert.
Abends 7. Uhr: Konzert vom Stadttheater Orchester

(Kepellmeister Wilh. König.) 826

e Programm.

v erbewährter Systeme. s

e dspülpulver, Irriga- im Roten Turmtoren (Spülkannen),

Von Käte Dunker.
Zweite, umgearbeitete Auflage. Preis 25 Pf. r e m Preis 40 Pf. Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Zu beziehen durch dieC. F. Ritter, volkehbuehhandiung.Volksbuchhandlung, Wenn
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 100 Halle (Saale), Donnerstag den 30. April 1914 25. Jahrg.

Die franzöſiſchen Wahlen.
Wie uns unſer Mitarbejter aus Paris ſchreibt, iſt das Be

merkenswerteſte des Ergebniſſes der franzöſiſchen Kammerwah-

len: Der glänzende Erfolg der Sozialiſten. Es
ſind, wie bereits mitgeteilt, 41 Sozialiſten im erſten Wahlgange
gewählt, und mindeſtens 40 werden in der Stichwahl ſiegen.
Jm Jahre 1910 wurden 29 Sozialiſten im erſten Wahlgange ge
wählt und 46 in der Stichwahl., Noch erfreulicher als die Zahl
der im erſten Anſturm errungenen Mandate iſt der große Stim
menzuwachs. Eine allgemeine Statiſtik iſt zur Stunde natür-
lich nicht möglich. Das Seine-Departement Paris mit Vor
orten allein, bringt uns einen Stimmenzuwachs von 55 000.
Von 739 007 hier abgegebenen Stimmen entfielen auf die ſozia
liſtiſche Partei 249 154 gegen 193 961 vor vier Jahren. Während
wir vor vier Jahren im Seine-Departement ſechs Mandate im
erſten Wahlgange holten, beträgt die Zahl der geſtern Gewähl-
ten neun. Auch die Ausſichten für die Stichwahlen ſind entſpre-
chend geſtiegen. Unter den gewählten Genoſſen befinden ſich
Jaurès, Vaillant, Guesde, Compere-Morel, Semnbat uſw. Er-
freulich iſt das Ergebnis der Wahlen der Oberrenegaten Briand
und Millerand. Millerand wurde mit 6243 gegen 4655 ſozia-
liſtiſche Stimmen gewählt. Sämtliche bürgerliche Parteien
ſtimmten für Millerand. Bei der letzten Wahl erhielt der So-
zialiſt nur 2694 Stimmen und ein Nationaliſt 3614 Stimmen.
Das Ergebnis läßt vorausſehen, daß bei der nächſten Wahl dem
Renegaten das verdiente Schickſal erreichen wird. Auch Briands
Popularikät ſchwindet. Er wurde mit 9129 (1910: 11 940) gegen
2885 (2504) ſogzialiſtiſche und 5140 klerikale Stimmen gewählt.

Ueber die allgemeine Situation haben wir folgendes feſtge-
ſtellt: Soweit eine Ueberſicht möglich iſt, kann mit einiger Sicher-
heit vorausgeſagt werden, daß die briandiſtiſche Kampagne nicht
geſiegt hat. Zwar hält ſich die Zahl der bisher gewählten Brian-
diſten und Reaktionären mit der der Sozialiſten und Radikalen
ſo ziemlich die Wage, aber die Stichwahlen, wo die Regaktionäre
nur geringe Ausſichten haben, wird das Reſultat zugunſten der
Radikalen ändern. Jm allgemeinen haben die Radikalen auf
dem flachen Lande viel beſſer abgeſchnitten wie in den großen
Städten, beſonders in Paris. Wir wir vorausgeſehen, ſcheinen
die Bauern am entſchloſſenſten gegen die dreijährige Dienſtzeit
geſtimmt zu haben.

v

Als einen Sieg des Sozialismus und eine Nieder-
lage der Reaktion bezeichnet unſer Pariſer Mitarbeiter
in einem ſpäteren Bericht mit Recht den Ausgang der Kammer-
wahlen. Es ſtehen noch 61 Sozialiſten in ausſichts-
reicher Stichwahl. Die Zahl der an der Stichwahl be-
teiligten ſozialiſtiſchen Kandidaten iſt natürlich bedeutend
größer. Unter den 61 angeführten haben wir nur ſolche Kandi-
daten einbezogen, die, wenn es „normal“ zugeht, gewählt werden
müſſen. Natürlich werden wir trotzdem ein Drittel davon
ſtreichen können vielleicht unter den gegenwärtigen Umſtänden
etwas weniger ſo daß wir mit einiger Beſtimmtheit auf
80 Abgeordnete rechnen können, ein Ergebnis, das unſeren Vor-
ausſetzungen entſpricht.

Ebenſo glänzend wie der Sieg des Sozialismus, ebenſo
niederſchmetternd iſt die Niederlage der Reaktion. Nicht der
offenen. Die hat eigentlich verhältnismäßig noch gut abge-
ſchnitten. Sondern der heuchleriſchen, hinterhältigen Reaktion
der „Föderation der Linken“ unter der Führung der Ober-
renegaten Briand, Barthou und Millerand. Wir haben die
Wahlreſultate, Wahlkreis für Wahlkreis, einer ſorgſamen
Prüfung unterzogen und das feſtgeſtellte Geſamtreſultat mit
der offiziellen Statiſtik verglichen. Von einigen unweſentlichen
Abweichungen abgeſehen, die ſich aus der Unſicherheit der Par
teiſtellung vieler Kandidaten ergeben, beſtätigt die offizielle
Statiſtik, was wir feſtgeſtellt haben. Wir benützen daher die
offiziellen Zahlen und geben für die Stichwahlausſichten unſere
eigenen wieder, da die offizielle Statiſtik darüber nichts enthält.
Es ſind alſo von den bürgerlichen Parteien gewählt: Konſer-
vative und Klerikale 59; in günſtiger Stichwahl 2. Progreſſiſten
54; in günſtiger Stichwahl 6. Linksrepublikaner 52; in
günſtiger Stichwahl 32. Unabhängige Radikale 34, geeinigte
Radikale 86; in günſtiger Stichwahl 137. Unabhängige Sozia-
liſten 16, in günſtiger Stichwahl 17. Sozialiſten 41; in
günſtiger Stichwahl 61.

Der Kern des briandiſtiſchen Haufens ſind die Linksrepubli-
kaner, wozu noch etwa die Hälfte der unabhängigen Radikalen
und vier unabhängige Sozialiſten zu rechnen ſind. Das macht
zuſammen 75 Abgeordnete. Geſetzt den Fall, es ſind ebenſo
viele Stichwahlen günſtig, was ausgeſchloſſen iſt, ſo können ſie
es höchſtens auf 150 Abgeordnete bringen. Dieſen ſtehen bereits
152 Radikale und Sozialiſten gegenüber, die ſich in der Stich-
wahl durch mindeſtens 150 verſtärken werden, da die Stichwahlen
der mehr geſpaltenen Linken immer viel günſtiger ſind. Freilich
werden die Briandiſten auf die heimliche oder offene Unter-
ſtützung der Progreſſiſten und der Rechten zählen können. Die
Sozialiſten werden alſo den Ausſchlag geben. Und die werder
ihre Stellung benutzen, um die bürgerlichen Radikalen vor
wärts zu treiben.

Alles in allem hängt das endgültige Ergebnis von dem Aus-
gang der Stichwahlen ab. Nach den Stimmenzahlen werden
dieſe der Linken und den Sozialiſten günſtig ſein. Die Wahlen
ſind alſo eine Niederlage der militariſtiſchen
Reaktion, ein Sieg des Sozialismus und damit
der deutſch-franzöſiſchen Verſtändigung.

Sozialiſtiſche Abgeordnete

ſind bisher, im erſten Wahlgange, gewählt: Lauche, Sembat,
Rozier, Dejeante, Vaillant, Veber, Walter, Voilin, Jaurss,
Guesde, Doizy, Poulain, Ringuier, Goude, Roblin, Brizon,
Thivrier, Rognon, Fourment, Vigne, CompèreMorel, Barthe,
Aldy, Cabrol, Camelle, De la Porte, Betoulle, Mauger, Dumas,
Clauſſat, Brunet, Preſſemanne, Conſtans, Durre. Verloren
gegangen iſt ein Mandat, und zwar das von Voulogne. Hier
aber liegt die Schuld nicht an der Partei, ſondern an dem Kandi-
daten Myrens, der im letzten Augenblick von der Liſte der Partei
geſtrichen werden mußte und dann zu den Briandiſten
überlief.

Genoſſe Jaurss erklärt in der Humanité, daß die
geeinigten Sozialiſten ihre Erfolge vor allem
der Klarheit ihrer Haltung und ihres Pro-
gramms zu danken hätten.

Volkswirtſchaftliches.
Kartellterror.

Die Händler klagen ſehr häufig über den Terror der Kartelle
ihnen gegenüber. Wo ſie aber ſich mächtig fühlen, dort han-
deln ſie nicht anders. Durch die Preſſe geht folgende charakte-
m Mitteilung:Vbr kurzem haben 32 Groſſiſtenfirmen der Seidenwaren-
branche durch einen Berliner Rechtsanwalt ihr Aufnahme-
geſuch bei der Vereinigung der deutſchen Samt- und Seiden-
warengroßhändler“ in *Berlin, der feſtgefügten Großhandels-
konvention, einreichen laſſen. Daraufhin wurde den Beteilig-
ten der Beſcheid gegeben, daß jede einzelne Firma um ihre
Aufnahme nachſuchen müßte. (sicl) Nachdem dies geſchehen
war, wurde eine einzige Firma in die Konvention aufge-
nommen. Einige Groſſiſtenfirmen erſuchten den Vorſtand der
Vereinigung, die Gründe mitzuteilen, die ihrer Aufnahme im
Wege ſtänden, um dieſe Vorausſetzungen eventuell zu beſeitigen
und ſchließlich doch noch die Aufnahme in die Vereinigung der
Samt- und Seidenwarengroßhändler zu erlangen. Denn die
Zugehörigkeit zur Groſſiſtenvereinigung ſchließt eine Reihe
von Vorteilen in ſich, deren weſentlichſte der Genuß des Kar-
tellvertrages der Groſſiſtenkonvention mit den Verbänden der
Fabrikanten iſt. Dadurch, daß nämlich unter anderem die
Seidenband- und Samtbandfabrikanten in der letzten Zeit feſt-
gefügte Preiskonventionen geſchloſſen haben und in einem in-
timen Kartellverhältnis zur Seidengroßhandelskonvention
ſtehen, iſt den Außenſeitergroſſiſten das Leben ſehr ſauer ge-
macht worden.

Den zurückgewieſenen Firmen hat nun der Vorſtand der
Konvention auf ihre Anfrage erwidert, daß er mit der Be-
kanntgabe des ablehnenden Beſcheides ſeine Pflicht gegenüber
den Frageſtellern getan habe, ſo daß dieſe einen Aufſchluß
über die Gründe der Ablehnung nicht erhalten konnten.

Der Grund liegt ganz auf der Hand: je weniger Händler,
deſto größer der Anteil der übrigen am gemeinſamen Gewinn.
Dasſelbe Motiv, das auch dem Terror der Produktionskartelle
zugrunde liegt. Und dieſe Leute beklagen ſich noch über den
Arbeiterterrorl!

Gewerkſchaftliches.
Kongreß für einheitliches Angeſtelltenrecht.

Jn Berlin trat am Sonntag, den 26. April, der erſte Kongreß
für einheitliches Angeſtelltenrecht zuſammen. Zwölf Organi-
ſationen von Angeſtellten, Bankbeamten, Werkmeiſtern, Hand-
lungsgehilfen, Technikern, Schiffsoffiziere uſw. hatten ſich zu-
ſammengetan, um für ein einheitliches Angeſtelltenrecht zu
demonſtrieren, Die zwölf Organiſationen waren durch 150
Delegierte vertreten, außerdem waren noch etwas über 100 Per-
ſonen als Gäſte erſchienen. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache
an den Kongreß ſtellte der Vorſitzende, Herr Schweitzer, feſt,
daß auch Einladungen an die Reichsämter des Jnnern und der
Juſtiz ergangen ſeien.
durch Abweſenheit. Auch die eingeladenen Fraktionen
des Reichstages glänzten durch Abweſenheit.

Das Hauptreferat der Tagung hatte Herr Rechtsanwalt Dr.
Sinzheimer aus Frankfurt a. M. übernommen. Der Redner
forderte das einheitliche Angeſtelltenrecht aus Gründen der
Rechtseinheit. Welche Zuſtände gegenwärtig herrſchen, zeigte
er an zahlreichen Beiſpielen, aus denen in der Tat hervorging,
daß der Angeſtellte für gleiche Arbeitsleiſtung je nach dem Be-
triebe, in dem er angeſtellt ſei, verſchiedenem Rechte. unterliegt.
Die markanten Sätze des Redners über den Schutz des Koali-
tionsrecht der Arbeiter und der Angeſtellten, ſeine Sätze, daß
der Kampf um ein einheitliches Angeſtelltenrecht nur Etappe ſei
im Kampfe um die ſoziale Freiheit, fanden ſchon
während des Vortrages lebhafte Zuſtimmung. Am Schluſſe
des Vortrages lohnte ihm reicher Beifall.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung Das Jntereſſe der An-
geſtelltengruppen an einem einheitlichen Dienſtvertragsrecht
legten zehn von den einzelnen auf dem Kongreß vertretenen
Gruppen geſtellte Redner den Standpunkt ihrer Vereinigung
dar. Jeder betonte immer aufs neue, daß die Unternehmer
deshalb gegen ein einheitliches Angeſtelltenrecht ſeien, weil ſie
befürchteten, daß ſich daraus eine einheitliche Angeſtell-
tenbewegung ergeben würde. Scharfe Kritik fand das
Verhalten der Unternehmer gegen die Angeſtellten. Herr We r-
ner vom Steigerverbande wußte ein Liedchen zu ſingen
von der geradezu entwürdigenden Behandlung, der die Steiger
durch die Zechenherren ausgeſetzt ſeien. Von den vielen Bei-
ſpielen, die er anführte, eines: Weil die Seilbahn nicht in Ord-
nung war, mußten am Oſterſonntag vormittags um 9 Uhr
30 Steiger in der Bruchſtraße zu Langendreer antreten und
während der Kirchzeit eine Stunde lang öffentlich Knoten bin-
den! Dieſe Ausführungen erregten Stürme des Unwillens. Der
Vertreter der tech niſchen Schiffsoffiziere ſchilderte
deren Lage ebenfalls ols die traurigſte.

Der dritte Punkt der Tagesordnung befaßte ſich mit den
Gegnern des einheitlichen Angeſtelltenrechts aus den Unter-
nehmer- und den Angeſtelltenkreiſen. Ueber die Unternehmer
ſprach Herr Sandrock vom Bunde der techniſch- induſtriellen
Beamten, über die feindlichen Angeſtellten Genoſſe Paul Lange
vom Zentralverband der Handlungsgehilfen. Er verſicherte, daß
nicht alle Verbände, die nicht auf dem Kongreß vertreten ſeien,
Gegner des einheitlichen Angeſtelltenrechts wären. Verſchiedene
hätten ſich anderweitig dafür ausgeſprochen.

Jm Schlußwort bemerkt Rechtsanwalt Dr. Sinzheimer: Die
Frage des einheitlichen Angeſtelltenrechts ſei gewiß keine welt-
bewegende, aber ſie ſchließe in ſich das Fortſchreiten zu höheren
Fragen. Gegen den Jnduſtriefeudalismus müſſe
es heißen! Jnſofern ſei die Angelegenheit keine Rechtsfrage,
ſondern eine Volkéefrage.

Einſtimmig wurde eine ſcharfe Reſolution angenommen, die
die ſchleunige Schaffung eines einheitlichen Angeſtelltenrechts
vom Reiche fordert.

„Politiſche“ Gewerkſchaften und Arbeiterjugend.
Aus Anlaß der Hetze um die Politiſcherklärung der

Gewerkſchaften fordert das Korreſpondenzblatt der Gene-
ralkommiſſion die Arbeitermaſſen im ganzen Reiche auf,

„ihren ganzen Einfluß auf ihre jungen Arbeitskameraden
im Arbeitsverhältnis auszuüben, um ſie im Sinne
unſerer Gewerkſchaftsbewegung zu erziehen. Das wäre doch
etwas ganz Eigenartiges, ob der Einfluß von mehr als zwei
Millionen organiſierten Arbeitern auf ihren Nachwuchs nicht
größer ſein würde, als der des Herrn v. Jagow.“

Der Streik der Berliner Kraftdroſchkenführer. Nach dem
Beſchluſſe des Vereins der Kraftdroſchkenbeſitzer ſollte am Mon-
tag eine allgemeine Ausſperrung erfolgen. Doch nur ein
geringer Teil der Unternehmer hat den Beſchluß durchgeführt.
Höchſtens 300 Fahrer ſind nach der Feſtſtellung der Streikleitung
ausgeſperrt worden. Magiſtratsrat von Schulz, der Vorſitzende
des Berliner Gewerbegerichts, hat den Parteien ſeine Ver
mittlung angeboten. Vorverhandlungen, die weſentlich
eine Ausſprache herbeiführten, fanden bereits ſtatt; die eigent-
lichen Verhandlungen beginnen am Dienstag.

Beide Reichsämter glänzten!

lichen Aufforderung ſo ohne weiteres entſprechen ſolle.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 29. April 1914.

Das Maifeſtzug- Verbot angefochten!
Gegen das polizeiliche Verbot des Maifeſtzuges und des

Stocklaternenumzuges der Kinder iſt vom Maifeſtkomitee ſofort
nach Eingang des Beſcheides der Polizeiverwaltung Bé-
ſch werde beim Regierungspräſidenten zu
Merſeburg erhoben worden. Dem Verlangen auf Ge-
nehmigung der unterſagten Maiveranſtaltungen iſt eine aus-
führliche Begründung beigefügt worden, die den Redensarten
der Polizei von der herausfordernden Eigenart eines Mai-
umzuges“, den „Gefahren für die öffentliche Sicherheit“, den
„ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen“ und der „Gefährdung der
allgemeinen Verkehrsſicherheit“ mit zwingenden Tat-
ſachen begegnet.

Es wird geſagt:
Die Befürchtung, daß die öffentliche Sicherheit gefährdet

werde, iſt hinfällig. Soweit die „rote Woche“ als Anlaß
herangezogen wird, erlauben wir uns darauf hinzuweiſen, daß
die Parteileitung nur von ihrem verfaſſungsgemäß zuſtehen-
den Rechte, für ihre Organiſation Mitglieder zu werben, Ge
brauch gemacht hat; daß von den Werbern für die Partei auch
nur an Perſonen herangetreten wurde, von denen man an-
nehmen konnte, daß dieſelben ihrer wirtſchaftlichen Stellung
nach mit der ſozialdemokratiſchen Partei ſympathiſieren, alſo
Beläſtigungen, durch welche die öffentliche Sicherheit gefährdet
werde, gar nicht vorkommen konnten und auch bei dem Takt
unſerer Werber nicht vorgekommen ſind.
Wenn das Verbot weiter auf die herausforderndeEigenart des 1.-Mai-Umzuges hinweiſt und als Begrün-

dung ſagt, daß die öffentliche Sicherheit gefährdet ſei, ſo er-
lauben wir uns darauf hinzuweiſen, daß bereits am
1. Mai 1912 ein genehmigter Umüzug ſtattge-funden hat, der nicht nur ohne jede Störung verlief, ſon
dern von deſſen Verlauf die gegneriſche Preſſe lobend am näch-
ſten Tage ſchrieb:

Punkt 9 Uhr ſetzte ſich der Zug mit drei eingeſchalteten
Muſikkorps nach dem Steintor zu in wohl geordneten
Rotten zu je vier Perſonen in Bewegung, um durch die
Ludwig-Wucherer-Straße, dem Mühlweg und die Burgſtraße
den Weg nach dem Volkspark zu nehmen, wo alsdann eine
öffentliche Verſammlung ſtattfand. Der Vorbeimarſch
des impoſanten Zuges, der, wie bekannt, das erſte-
mal in Halle von ſeiten der Behörde genehmigt wurde,
währte etwa 12 Stunde. (Generalanzeiger.)

Das Markante war die Ruhe, in der ſich alles abſpielte.
Da gab's nirgends Lärm oder Zwiſchenfälle
oder Widerſpruch gegen die Anordnungen der
Schutzmannſchaft, die unter Führung ihrer Offiziere
zahlreich zur Stelle war, um den Straßenverkehr nach Mög-

lichkeit freizuhalten. (Saalezeitung.)
Wenn auf die engen Straßen mit Straßenbahnbetrieb

hingewieſen wird als Grund des Verbots, ſo ſtellen wir feſt,
daß im vergangenen Jahre und auch vorher eine Reihe von
Straßenumzügen von Studenten, Kriegerver-
einen und Jungdeutſchlandbund in den noch
engeren Straßen der Altſtadt ſtattgefunden haben, ohne daß
die Polizeiverwaltung an ein Verbot dachte. Was für dieſe
Vereine gilt, nehmen wir für uns in Anſpruch.

Betreffend die herausfordernde Eigenart des Umzuges ver
weiſen wir darauf, daß unſere politiſche Anſchauung den An
ſchauungen der vorſtehend genannten Vereine zwar entgegen
geſetzt iſt, trotzdem haben aber unſere Geſinnungs-
genoſſen niemals Anſtoß genommen oder ſie
beläſtigt.wer können unmöglich vorausſetzen, daß ſich jene Teile der

Geſellſchaft, die ſich mit Vorliebe zu den gebildeten Schichten
rechnen, ſich weniger anſtändig benehmen ſollten, als unſere
verläſterten Geſinnungsgenoſſen.

Aus all den angeführten Gründen iſt uns das Verbot des
harmloſen Stocklaternenumzuges der Kinder am
Abend ebenfalls unverſtändlich und bitten wir, auch dieſes Ver
bot aufzuheben.“

Wenn wirklich alle Preußen vor dem Geſetz gleich ſind
und dieſer fundamentale Grundſatz des Rechts von den oberen
Regierungsbeamten beſſer reſpektiert wird, wie von der Poli-
zei, dann müßte der Regierungspräſident die polizeilichen Ver
bote beim erſten Blick in das Aktenſtück unſeres Maifeſt-
Komitees auf gehoben haben. Daß unſere Genoſſen noch
heute, zwei Tage vor der Maifeier, auf die Antwort aus
Merſeburg warten, beweiſt klärlich, daß man dort oben die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter für min deren Rechts hält.

Die Halliſchen Arbeiter werden, davon ſind wir feſt überzeugt,
durch ſtarke Teilnahme an der Maifeier, vor allem durch um-
faſſende Arbeitsruhe gegen die polizeiliche und bureau
kratiſche Entrechtung wirkſam zu proteſtieren wiſſen!

Maifeierplakat und Polizei.
Auf dem Gelände unſeres Volksparks ſind mehrere An

ſchlagtafeln angebracht. Eine davon befindet ſich nur
einige Meter vom Haupteingang (Burgſtraße) entfernt, damit
ſich der Eintretende ſogleich über die demnächſtigen Veranſtal-
tungen unterrichten kann. Bunte Abende, Konzerte wurden ſo
auf dem Brett an der Straße angekündigt, andere Feſtlichkeiten
Verſammlungen gewerkſchaftlicher und politiſcher Art. ohne daß
es der Polizei jemals mißfallen hätte. Friedlich hängen die
Plakate, bis ſie das Wetter oder jugendlicher Uebermut zer
zauſte mochten ſie nun auf weißem, gelbem, blondem, grünem
oder gar rotem Papier gedruckt ſein!

Aber unſerm neueſten Maifeier-Plakat, das ſeit ein
paar Tagen auch an der Tafel hinter dem Volksparkeingang
prangte und die Veranſtaltungen zum proletariſchen Weltfeier-
tag in kräftigen man denke: teilweiſe rot gedruckten Lettern
verkündete, ſollte ein anderes Schickſal durch die fürſorgliche
Polizei beſchieden ſein. Am Montag erſchien bei der Verwal
tung des Volksparks ein Schutzmann und forderte die
Entfernung des Maifeier-Plakates von der Tafel
am Eingang, weil das ein öffentliche r Aushang eines poli-
tiſchen Anſchlages und eine Aufforderungzur Demon-
ſtration ſei, die das Geſetz verbiete (die Aufforderung, nicht
die Demonſtration). Genau konnte jedoch der Beamte das
Geſetz, deſſen Vorſchriften er in die Tat umſetzte, nicht bezeich
nen. Vermutlich betrachtet die Polizei die Plakattafel am
Volksparkeingang als an einem öffentlichen Orte ſtehend,
weil ſie von der Straße aus erblickt werden kann.

Unſer Freund Koch hat lange überlegt, ob er der polizei-
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gefiel das diesjährige Matfeierplakat mit der großen rebo
lutionär wirkenden Fackel beſonders gut. Da aber die polizei-
liche Entfernung in Ausſicht ſtand und die Beſchädigung des
Plakates, entſprach Genoſſe Koch höflich, wie er einmal iſt
dem obrigkeitlichen Verlangen. Er ſchlug das Plakat ſogleich
an eine andere Tafel, wo es ſeinen Zweck ebenſo gut erfüllen
wird, vielleicht noch beſſer, weil die Lefer genau wiſſen: dies iſt
dasjenige Maifeierplakat, das der Halliſchen Polizei gar nicht
gefällt. Und dann ſeinen Jnhalt noch genauer zur Kenntnis
nehmen werden.

Man ſieht, die Halliſche Polizei iſt wieder eifrigſt am Werke,
ihre P ropaganda für die Maifeier fortzuſetzen. Uns
kann's nur recht ſein!

Verſchlechterung der gewerblichen Rechtſprechung.

Das Gewerbe und Kaufmannsgericht in Halle
einen gedruckten Bericht auf das Jahr 1913 herausgegeben,

der Anlaß gibt zu einigen Bemerkungen. So iſt daraus zu er
ſehen, daß bei dem Gewerbegericht 563 Streitſachen zu erledigen
waren, von denen 177 (32,60 Proz.) durch einen Vergleich der
ſtreitenden Parteien beigelegt wurden. Jm Jahre 1912 waren
es 209 (35,61 Proz.) alſo mehr. Verurteilungen entſprechend
dem Klageantrage erfolgten nur 57 (10,50 Proz.), gegenüber

(13,68 Proz.) im Jahre vorher. Auch hier brachte das Jahr
1913 eine Verringerung der Verurteilungen. Dagegen fand
eine völlige Abweiſung des Klageanſpruchs 1913 in 73 (13,44
Prozent), 1912 aber nur in 64 (10,90 Proz.) der Fälle ſtatt.
Die Ablehnung der Forderungen der Kläger hat alſo zugenom-
men. Bedenkt man dabei, daß von den geſamten Streitſachen
nur 14 von Unternehmern anhängig gemacht waren, die Klagen
zlſo faſt ausſchließlich von den Arbeitern ausgehen, ſo zeigen
die Zahlen eine Verſchlechterung der Recht-
ſprechung für die Arbeiter. Die Ziffern beſtätigen
nur die Erfahrungen, die mit dem Gewerbegericht in letzter
Zeit gemacht wurden. Die Zahl der Sitzungen, die der Vor-
ſitzende allein abhielt, ſtieg gegenüber dem Vorjahre von 51 auf
53, dagegen verminderten ſich diejenigen unter Zuziehung der
Beiſitzer von 41 auf 37. Auch gegenüber dieſem Zurückdrängen
der Mitwirkung der Beiſitzer iſt ſchon oft Unwillen zum Aus-
druck gekommen. Jn der Mehrzahl der Fälle war die Klage
innerhalb einer Woche erledigt. Der Wert des Streitgegen-
ſtandes betrug in 198 Fällen 50 Pf. bis 20 Mk. und in 196 Fällen
20 bis 50 Mk. Jn den übrigen 159 Fällen waren die ſtreitigen
Beträge höher.

Jn dem Abſchnitt über die Vertreterwahlen wird mitgeteilt,
daß bei der Wahl ſowohl der Arbeitgeber- als auch der Arbeiter-
beiſitzer je eine Liſte von der „Sozial demokratiſchen

Das iſt ein grober Jrr-
tum. Die Liſten waren vom Gewerkſchaftskartell eingereicht.
Das wußte auch das Gewerbegericht. Wenigſtens von einem
Gewerbegericht könnte man erwarten, daß es die Unterſchiede
zwiſchen beiden Körperſchaften kennt. Weiter erfährt man, daß
vom Sozialen Ausſchuß gegen die Wahl Beſchwerde eingelegt
worden war, weil von dem Ortsverbande der Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereine „geänderte Stimmzettel“ abgegeben wor-
den waren. Jn Wirklichkeit waren nur auf den Zetteln Namen
durchſtrichen worden. Wie nun ſelbſtverſtändlich, iſt die Be-
ſchwerde vom Bezirksausſchuß abgewieſen worden. Die Recht-
ſprechung des Kaufmannsgerichts zeigt dieſelben Tendenzen,
wie die des Gewerbegerichts. Die Vergleiche verminderten ſich,
die „zurückgenommenen“ Klagen verdoppelten ſich.

Vollkommene Arbeitsruhe am 1. Mai durchzuführen, beſchloß
die Mitgliederverſammlung der Verwaltungsſtelle Halle des Deut
ſchen Holzarbeiter- Verbandes (ſiehe Verſammlungsbericht).
Den gleichen hocherfreulichen Beſchluß hat, wie uns kurz vor Re
daktionsſchluß mitgeteilt wird, die hieſige Zahlſtelle des Stein
arbeiter- Verbandes gefaßt.
der Beſchluß von allen Mitgliedern beachtet und befolgt wird
und daß das gute Beiſpiel der Holzarbeiter und Steinarbeiter
auch in anderen Branchen Nachahmung finden möchte!

Ein Maienfeſt für die Jugend findet in Geſtalt eines Eltern
abends am Sonntag im Volkspark ſtatt. Da ſich beim letzten
Elternabend der kleine Saal als zu klein erwies und der Verlauf
des Abends durch die Ueberfüllung beeinträchtigt wurde, iſt dies
mal der große Saal gemietet worden, ſo daß ſolche Mängel nicht
wieder zutage treten dürften. Neben Mandolinenkonzert und Re-
zitationen wird auch ein Theaterſtück, betitelt Jns freie Land,
zur Aufführung kommen, und dürften die Beſucher bei dem billigen
Eintrittsgeld von 15 Pfg. wohl auf ihre Rechnung kommen. Den
Abend wird ein Tänzchen beſchließen. Der Anfang iſt auf nach-
mittags 4 Uhr feſtgeſetzt, und darf wohl auf zahlreichen Beſuch
ſeitens der älteren wie der jungen Arbeiterſchaft gerechnet werden.

Acht Prozent Dividende bei Gottfried Lindner, Waggon-
fabrik. Jn der am Dienstag abgehaltenen Sitzung des Aufſichts-
rates der Gottfried Lindner Akt.Geſ. in Ammendorf gelangte der
Abſchluß für das am 31. März abgelaufene Geſchäftsjahr zur Vor
lage. Bei vorſichtiger Bewertung der Fabrikate und Halbfabri
kate ergibt ſich ein Bruttogewinn von 453 947,92 Mk. gegen
319 209,21 Mk. im Vorjahre. Es wurde beſchloſſen, 238 306,20
(140 073 Mk.) zu Abſchreibungen zu verwenden, dem Extrareſerve-
fonds 25000 (0) Mk. zuzuführen, weitere 24966,97 (6120 Mk.) zu
Rückſtellungen zu benutzen und der auf den 9. Juni einzuberufen-
den Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von
8 Proz. (wie i. V.) vorzuſchlagen. Das Fabrikationsergebnis
iſt alſo 1913 erheblich beſſer geweſen, als im Jahre zuvor,

Aenderung im Beerdigungsweſen. Die im Bezirke der
Vororte Giebichenſtein und Trotha Verſtorbenen werden nach der
vollſtändigen Belegung des Trothaer Friedhofes bis zur Eröffnung
des Gertrauden- Friedhofes gegen Zahlung der einfachen Gebühren
auf dem Nordfriedhof beigeſetzt.

Stadttheater. Morgen, Donnerstag, zum letzten Male Ein
Sommernachtstraum. Freitag: zum 25. Male Wie einſt im Mai,Abſchiedsabend Jrmgard Kühn Sonnabend zum letzten Male
Der Eſel von Ninive, hierauf Der Bajazzo, Abſchiedsabend Alfred
Färbach. Sonntag nachmittag, Fremdenvorſtellung bei ermäßigten

reifen, (Operette). Abends, Abſchieds Benefiz für Regiſſeur
Walter Sieg, Der Verſchwender.

Folgen eines nächtlichen Kriegsſpiels. Vor kurzem wurde
in einer hieſigen Zeitung und danach auch von uns berichtet. daßan den Brauſbergen vor der Heide drei ſpazierengehende Hand

lungsgehilfen „von einer etwa zehn Köpfe zählenden Bande,

Man kann nur wünſchen, daß

augenſcheinlich Halliſchen Rowdies“ angehalten und bedroht
worden ſeien. etzt wird berichtigend mitgeteilt: „Zu dem
Artikel Nächtlicher Ueberfall in der Heide geben wir hierdurch
nach Klarlegung der Sache belannt, i uns im Jrrtum
h r ha Die von uns in der Anzeige irrtümlich be-
zeichnete „jehn Köpfe zählende Bande“ waren ein Teil der
Mitglieder eines hieſigen, der DeutſchenTurnerſchaft angehörigen Turnvereing, welche
an jenem Abend auf dem Exerzierplatze an der Heide ein
Kriegsſpiel veranſtaltet hatten. Die uns r Ab
teilung war eine vorgeſchobene Patrouille geweſert, we weder
Hunde noch Revolver bei ſich geführt hat. Der vermutliche Re
volver in Händen des Führers hat ſich als eine Signal-Trompete
offenbart. Zur Du gung der in Betracht kommenden Mit-
lieder und der breiten Oefßentlichkeit geben wir dies hiermit
ckannt.“ So groß der Jrrtum auch war, es müſſen gewiß

Gründe vorhanden geweſen ſein, die dazu Veranlaſſung gaben.
War das nächtliche Kriegsſpiel der nationalen Turner
nicht vielleicht allzu natürlich?

In bilfſoſem Zuſtande angetroffen. Eine polniſche Arbeiterin
wurde in einem Grundſtücke der Merſeburger Straße in hilfloſem
Zuſtande angetroffen. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen Kranken-
wagen dem Eliſabethkrankenhauſe in der Barbaraſtraße zugeführt.

Tödliches Unglück. Von einem Auto 8. A 74 wurde heute
morgen in der Beeſenerſtraße ein 20- bis 80- jähriger junger Mann
derartig über die Bruſt gefahren, daß er auf dem Transport nach
der Klinik im Auto verſtarb. ach Augenzeugen ſoll den
Chauffeur keine Schuld an dem Unfall treffen.

Einen Selbſtmordverſuch durch Trinken von Lyſol verſuchte
heute morgen gegen 9 Uhr der Glaſer Schmidt in ſeinem Logis
in der Schützenſtraße. Sch. wurde in ſchwerverletztem Zuſtande
mittels Droſchke zu einem Arzt gebracht. Gründe zu der Tat
ſind bis jetzt noch nicht bekannt geworden.

Bereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Am Freitag, den 1. Mai, beginnt

der bedeutende Charakterkomiker Leonhardi Haskel ſein Gaſtſpiel
mit dem überaus luſtigen Schwank Exzellenz kommt! Haskel iſt
noch von ſeinem Auftreten vor zwei Jahren in beſter Erinnerung
und dürfte ihm auch diesmal wieder hier wie allerwärts der große
Erfolg beſchieden ſein, zumal Direktor Blüthgen außerdem für
einen erſtklaſſigen Varieteeteil Sorge getragen hat.

Apollo- Theater. Das Georg Egerſſche Operetten-Enſemble,
welches ſich die Gunſt des Hallenſer Publikums im weiteſten
Maße errungen hat, verabſchiedet ſich unwiderruflich am 30. ds. Mts.
Es finden nur noch drei Aufführungen der reizenden Novität
Bummelmädels ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Am nächſten Sonntag, den 3. Mai,
iſt billiger Sonntag. Siehe die heutige Bekanntmachung.

Die Maifeier im Saalkreis.
Arbeiter allerorts, erſcheint in Scharen zur Maifeier,

zu den Verſammlungen und den Feſtlichkeiten. Macht den
Maientag zur wirkſamen Demonſtration für Völker-
frieden, Arbeiterſchutz und Kulturl

Ammendorf und Umgegend. Die hieſige Arbeiterſchaft und
die der umliegenden Ortſchaften ſeien auf die am Abend des
1. Mai im Gaſthaus zum Dreierhaus in Oſendorf ſtattfindende
Verſammlung aufmerkſam gemacht. Dieſe nimmt pünktlich
abends s Uhr ihren Anfang, Referent iſt Genoſſe Koenen. Die
Genoſſen, die die Maifeier durch Arbeitsruhe begehen, wollen
ſich zu einem gemeinſamen Ausflug zuſammenfinden. Die
Genoſſen von, Ammendorf und Beeſen treffen ſich früh pünktlich
814 Uhr im Reſtaurant Zur Eiſenbahn in Ammendorf, die Ge
noſſen von Radewell, Oſendorf und Döllnitz pünktlich um
8 Uhr im Dreierhaus zu Oſendorf.

Nietleben-Dölau-Lieskau- Zſcherben. Die Genoſſen, welche
am 1. Mai feiern, treffen ſich früh 8 Uhr im Gaſthaus zur
Sonne in Nietleben zum gemeinſamen Marſch zur Verſamm-
lung nach Halle im Volkspark. Nachmittags um 4 Uhr findet
ein Gartenfeſt im Gaſthaus zur Sonne ſtatt. Referent iſt
Genoſſe Hildebrandt- Halle.

Teicha und Umgegend. Verſammlungeam Freitag, den
1. Mai, abends s Uhr, bei Ronniger in Teicha. Genoſſin
Hennig Leipzig ſpricht.

Könnern. Feſtver ſammlung am Freitag, den 1. Mai,
8 Uhr, im Bürgergarten. Redner: Genoſſe Dreſcher-

dalle.

Osmünde. Verſammlung am Freitag, den 1. Mai,
abends 8 Uhr, im Gaſthaus Auguſtiniack. eferent Genoſſe
Schönlank- Halle.

Ammendorf. Schulangelegenheiten. Jn der letzten
Sitzung des Schulvorſtandes der gewerblichen Fortbil-
dungsſchule wurde das Bedürfnis zur Einrichtung einer
weiteren Klaſſe nachgewieſen. Zur Erteilung des Unterrichts
in dieſer wählte der Schulvorſtand Herrn Lehrer Ehricht aus
Beeſen. Der Antrag auf Erweiterung der Schularzttätigkeit
auch auf die Fortbildungsſchule wurde (leiderl) auf ein Jahr
zurückgeſtellt. Jn der i pug des Kuratoriums der
Haushaltungsſchule wurde beſchloſſen, die neuen Kurſe
von Montag, den 4. Mai, ab ſtattfinden zu laſſen. Für den
Schneiderkurſus liegen bereits 24, für den Kochkurſus 22 und
für den Weißnähkurfus 9 Anmeldungen vor. Letztgenannter
Kurſus iſt neu eingerichtet worden. Zur Erteilung des Unter-
richts in dieſem wählte das Kuratorium die Gewerbelehrerin
Fräulein Marie Bernin. Anmeldungen für die Schule können
im Laufe dieſer Woche noch gemacht werden. Das Kurſusgeld
beträgt nur 50 Pfg. pro Woche.

Lochau. Sonntag, den 3. Mai, nachmittags 3/2 Uhr, bei Gen.
Löbel: Diſtriktsverſammlung. Da der Bericht von derGeneralverſammlung ſowie Reuwaht des Vertrauensmannes zur

Tagesordnung ſteht, erwartet vollzähliges Erſcheinen
Der Diſtriktsleiter.

Löbejün. Jn unſerer letzten Diſtriktsverſammlung wurde be
ſchloſſen, von einer Maifeier am 1. Mai infolge vorausſichtlicher
ungenügender Beteiligung abzuſehen. Dafür ſoll am Sonntag,
den 3. Mai, ein Ausflug nach dem Petersberg und abends eine
Verſammlung ſtattfinden. Sammelpunkt: Gute Quelle. Abmarſch
1 Uhr. Die Partei und Gewerkſchaftsmitglieder werden gebeten,
für eine zahlreiche Beteiligung Sorge zu tragen.

Die Diſtriktsleitung.

Könnern. Zur Maifeier. Als wichtigſte Form der Mai-
feier muß es jeder Sozialdemokrat, dem es einigermaßen möglich
iſt, betrachten, die Arbeit ruhen zu laſſen. Jſt doch dieſer Tag
ein von der Sozialdemokratie ſelbſt eingeſetzter Feiertag. Die
Kommiſſion hat beſchloſſen, früh pünktlich um 7 Uhr einen
Ausflu a vuätie u machen. Nachmittags um 3 Uhr
findet der Feſtzug durch die Stadt ſtatt. Jeder feiernde Genoſſe,

ſowie jede Genoſſin muß es ſich zur Pflicht machen, daran telk-
Der Abend wird ausgefüllt durch Konzert, Feſtrede

und Aufführung eines aus dem Leben gegriffenen, packenden
Theaterſtückes. Sorge ein jeder dafür, daß die 25. Wiederkehr des
WeltFeiertags zu einer wuchtigen Demonſtration für Völker
frieden und gegen Ausbeutung, Unterdrückung und Entrechtung
aller Art wird.

Jmpfung. Die öffentliche Jmpfung aller im Jahre 1913
geborenen, ſowie die in den letzten zwei Jahren erfolglos ge
impften Knaben und Mädchen findet am Freitag, den 1. Mal, im
Hotel zur Preußiſchen Krone ſtatt. Die Knaben müſſen um
3 Uhr und die Mädchen um 4 Uhr vorgeführt werden. Selbſt
verſtändlich iſt es, daß die Kleinen gut geſäubert und mit friſcher
Wäſche zu verſehen ſind.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der leizte Pfeiffer-Dpfer- Prozeß
Jn der achten Sitzung am Dienstag wurde die geſtern abge

brochene Verhandlung gegen die wegen Meineides angeklagten
früheren Genoſſen des Meineidklubs „Kanone“, Architekt Kur
Schotte und Buchhändler Hermann Trenſinger fortgeſetzt. Gegen-
ſtand der Beweisaufnahme war hauptſächlich der zweite Foll. in
dem Schotte und Trenſinger am 17. Juli 1912 vor dem hieſigen
nd in einem Priſprogen des Privatmannes Bandaſch gegen
den „Flugzeugbauer“ Becker einen Meineid geleiſtet haben ſollen
Bekanntlich hatten Becker und Pfeiffer, wie ſchon in einer ganzen
Reihe von Pfeiffer-Prozeſſen immer wieder zur Sprache gekommen
iſt, ſich im Jahre 1912 zuſammengetan, um den Privatmann
Bandaſch, einen jungen unerfahrenen Lebemann mit Vermögen
nach Kräften auszubeuten. Bandaſch. hatte zum Bau eines Flug-
zeuges, an dem Becker hernmexperimentierte, über 8000 Mk. gut-
gläubig beigeſtenert und ſollte nach Beckers Behauptungen ſich
noch zur Hergabe von weiteren 12000 Mk. verpflichtet haben.
Becker trat nun ſeine vermeintlichen Rechte gegen Bandaſch zum
Scheine an Pfeiffer ab, damit dieſer gegen Bandaſch vorgehen und
Becker als Zeugen benutzen konnte. Pfeiffer unternahm denn auch
alsbald ſehr energiſche Schritte gegen Bandaſch und ließ den von
dieſem für 6000 Mk. gekauften Fiugzengmotor und ſogar deſſen
Auto pfänden. Um das geliebte Auto wieder zu bekommen, ließ
ſich Bandaſch zu der von ihm verlangten Verpflichtung zur' Zahlung
weiterer 12000 Mk. ein. Zu dieſem Zwecke ſtellte er Pfeiffer einen
Hypothekenbrief über 20000 Mk. zur Verfügung, damit dieſer die

orderliche Summe aufbringen könne. Als er aber dann von
dem Briefe nichts weiter zu hören bekam und ſich auch ſonſt
mehrfach geprellt ſah, ſetzte er ſich doch endlich gegen ſeine Aus-
beuter entſchieden zur Wehr, zunächſt zivilrechtlich. Jn den Zivil-
prozeſſen, die ſich nun entſpannen, arbeitete Pfeiffer fleißig mit
falſchen eidesſtattlichen Verſicherungen, die er zahlreich aus dem
Kreiſe ſeiner Genoſſen auftrieb. Zum Teil ſchreckte er auch nicht
vor dem weit ſchlimmeren Mittel von Meineiden freundſchaftlicher
Eideshelfer zurück. Der Modellbauer Förſter war eine Zeitlang
von Becker beim Bau ſeines Flugzeuges beſchäftigt, wobei er auch
mit Bandaſch in Beziehungen trat. Bandaſch benutzte nun Förſter
im Kampfe gegen die Becker-Pfeifferſchen Anſprüche. Becker und
Pfeiffer ſuchten dagegen die Glaubwürdigkeit Förſters auf jede
Weiſe anzufechten, ſie ſtellten ihn ſogar als gekauften Zeugen hin,
der in einem Falle ganz offen zu Becker und anderen Genoſſen
der Pfeifferclique geäußert habe, Bandaſch habe ihm mündlich und
ſchriftlich 1000 Mk. angeboten, wenn er zu deſſen Gunſten gegen
Becker ausſagen wolle. Durch dieſe ſchwere Anſchuldigung wollten
ſie zugleich ſelbſt Bandaſch unſchädlich machen, und ihm womöglich
ein Verfahren wegen Verleitung zum Meineid auf den Hals hetzen.
Nach ihrer Behauptung ſollte Förſter bei Gelegenheit jener
Aeußerung noch bemerkt haben, er könne Bandaſch ins Zuchthaus
bringen. Jn der Zivilklage des Bandaſch gegen Becker wurden
von letzterem Schotte und Trenſinger als dafür Zeugen benannt,
daß Förſter ſich in dem Geſpräch ſo über Bandaſch ausgelaſſen habe.
Trenſinger hatte vorher ſchon zur Unterſtützung eines Wider
ſpruches von Becker und Pfeiffer gegen eine von Förſter beantragte
einſtweilige zivilrechtliche Verfügung der Freigabe des Flugzeug-
motors eine eidesſtattliche Verſicherung abgegeben, des Jnhalts,
er habe Förſter in einem Café von dem Angebot der 1000 Mk.
ſprechen hören. Jn einer Zivilgerichtsverhandlung vom 17. Juli 1912
bekräftigten nun Trenſinger und Schotte mit ihrem Eide, in der
Tat z Förſter in dem Café eine derartige Aeußerung gehört
zu haben.

Trenſinger geſtand vor Schwurgerichte offen ein, in ſeiner

zunehmen.

eidlichen Ausſage vom 17. Juli ebenſo, wie in der früher abge-
gebenen eidesſtattlichen Verſicherung falſches bekundet zu haben.
Er habe allerdings eine Unterhandlung zwiſchen Förſter und
Becker im Café mit angehört, aber von dem angeblichen Angebot
von 1000 Mk. ſei nichts geſprochen worden. Schotte dagegen will
keinen Meineid geleiſtet haben. Von den 1000 Mk. ſei doch ge-
ſprochen worden, vielleicht nur aus Liſt von Becker, dem es bei
dem Geſpräch darauf angekommen ſei, Material gegen Bandaſch
zu ſammeln. Förſter beſtritt wieder, wie ſchon in der Straf-
kammerverhandlung gegen Trenſinger, mit rer Erregung, ge
äußert zu haben, Bandaſch habe ihm 1000 Mk. für eine günſtige
Ausſage angeboten. Auch Pfeiffer, der ebenfalls der Unterredung
im Café beigewohnt hatte, ſtellte mit ſehr kühler Beſtimmtheit
in Abrede, daß von den 1000 Mk. irgend ein Wort gefallen ſei.
Trotzdem hätte er ſich ſeinerzeit die falſchen Eide ſehr gern ge-
fallen laſſen. Die heutige Verhandlung wurde nach 6 Uhr abends
abgebrochen.

Bemerkenswert iſt noch, daß in dem Meineidfall, der Schotte
allein betrifft, das Verfahren bereits eingeſtellt war und erſt durch
Pfeifer, der über die Freiſprechung von Schotte vor dem Schwur-
gericht am 4. Oktober v. J. ſehr erboſt war, dieſe Angelegenheit
wieder ins Rollen gebracht wurde. Pfeiffer hatte damals gegen
Schotte geänßert: „Na, dir werde ich es auch noch ein-
tränkenl!“

Aus der Provinz.
Der Städtetag der Provinz Sachſen und Anhalts

findet am 5. und 6. Juni 1914 in Magdeburg ſtatt. Die
Tagesordnung ſieht folgende Punkte vor: 1. Das Wohl-
fahrtsamt als Mittelpunkt der privaten und öffentlichen
Wohlfahrtspflege; Berichterſtatter: Stadtrat Paul Magde-
burg und Stadtarzt Medizinalrat Dr. Brummund; 2. Der
Außenbetrieb ſtädtiſcher Werkez; Berichterſtatter
Direktor der Gas- und Waſſerwerke Zink-Halberſtadt; 3. Vor
trag: Soll die gewerbliche Pflichtfortbildungsſchule
für Mädchen auf wiſſenſchaftlicher oder hauswiſſenſchaft-
licher Grundlage errichtet werden? Berichterſtatter; Stadt-
ſchulrat Dr. Gutſche-Erfurt; 4. Rechnungslegung
und geſchäftliche Mitteilungen; 5. Vorſtand swahl für das
nächſte Jahr 6. Beſtimmung des Ortes der nächſten Tagung

an

Donnerstag letzter Vor7ugslag

in bar oder doppelten Rahattmarken

auf Schuhwaren und Damenputz

H. Elkan
Halle a. S., Leipzigerstr. 87.
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Daß ſich die Kommunalgrößen bezw. ihre Damen Magderg nicht langweilen werden, geht rane hervor, 5 e

eſtlichkeiten geplant ſind: Donnerstag, den 4. Juni, s
Uhr: Begrüßungsabend im FriedrichWilhelmsGarten, Kon

ert des ſtädtiſchen Orcheſters. Am Schluß des Konzerts benga
iſche Beleuchtung der Anlagen. Den Teilnehmern unb ihren
amen wird bei dieſer Gelegenheit von der Stadt Magdeburg

in Jmbiß angeboten Freitag, den 5. Juni, morgens 8--10 Uhr
geſichtigung ſtädtiſcher Einrichtungen und Sehenswürdigkeiten.
gährend der Vorträge Wagenfahrt für die Damen, nachmittags
Uhr: Dampferfahrt nach dem Herrenkrug. 4 Uhr: Feſteſſen

m Herrenkrug, im Anſchluß daran Konzert. Gemeinſame
dampferrückfahrt. Sonnabend, den 6. Juni: Morgens 8-10
ihr: Fortſetzung der Beſichtigungen ſtädtiſcher Einrichtungen
ind Sehenswürdigkeiten. Während der Vorträge wiederum
Wagenfahrt für die Damen. Nachmittags 4—6 Uhr: Auf dem
Feſt und Spielplatz im Rotenhorn turneriſche Vorführungen
er Schüler mit Bannerwettkämpfen. Jm Anſchluß daran:
zeſelliges Beiſammenſein im Schützenhauſe. Es hat faſt den
Anſchein, als ob die Vergnügen die Hauptſache und der eigent
iche „Städtetag“ nur das unvermeidliche Drumherum ſei.

Annaburg. Parkeiverſammlung. Am Sonntag
fand eine ziemlich gut beſuchte Wahlvereinsverſammlung ſtatt.
Der Bericht von der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde
ohne Diskuſſion gutgeheißen. Zur bevorſtehenden Maifeier
gab der Vorſitzende bekannt, wie die Feier veranſtaltet wird,
und Page als Einleitung Feſtrede, nachdem Konzert, Theater
und Ball. Pflicht eines jeden Arbeiters muß es ſein, ſich an
der Maifeier zu beteiligen, um den Weltfeiertag des Prole-
tariats würdig zu feiern. Sodann wurde der Antrag geſtellt,
der Vorſitzende möge ſich nochmals mit der Kreisleitung be
treffs der Referentenfrage in Verbindung ſetzen. Mit der
Ermahnung, die Verſammlungen ſtets zahlreich zu beſuchen,
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Bockwitz Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Sitzung wurden zunächſt zehn Eingänge zur Kenntnis ge-
nommen. w. p. wurde, 1000 Exemplare der Broſchüre
Der Kampf ums Koalitionsrecht! anzuſchaffen. Die Partei
diſtrikte ſoheg zu den Koſten beitragen. Für die Bibliothek ſoll
das empfohlene Werk von Marx Das Kapital beſtellt werden.
Die Abrechnung vom 1. Quartal ergab eine Einnahme von
256,85 Mk., die Ausgabe betrug 143,80 Mk., ſo daß ein Kaſſen
beſtand von 113,05 Mk. verbleibt. Ueber die Jugendbewegung
wurde wiederum debattiert. In die Platzkommiſſion wurde der

und Genoſſe Mönch gewählt. Bekanntgegeben
wurde, daß am 19. und 20. Juli das Bezirksturnfeſt ſtattfindet.
Beſchloſſen wurde ferner, den Agitationszuſchuß für die Volks
fürſorge fallen zu laſſen, da die Agitationszuſchüſſe die Volks
fürſorge erhöht hat. Da die Gaſtwirtsvereinigung den abge
ſchloſſenen Vertrag betreffs Saalfreigabe angeblich nicht mehr
aufrecht erhalten kann, ſo ſoll in der Angelegenheit Starke-
Mückenberg perſönlich vorgeſprochen werden. Spätere Schritte
ſollen vorbehalten bleiben. Beſchloſſen wurde, eine öffentliche
Gewerkſchafts Verſammlung abzuhalten. Gauleiter Zernicke
ſoll die Antwort auf die Kampfanſage des gelben Sekretärs
Hennig aus Eilenburg geben. Herr Hennig ſoll dazu einge
laden werden. Vom Handlungsgehilfenverband wurde die Ein
Wrun3 der Sonntagsruhe gewünſcht, wenn der Konſumverein
dadurch nicht geſchädigt wird. Zu den Verſicherungswahlen
ſind ein Beiſier und zwei n aufgeſtellt. EinHektograph ſoll angeſchafft werden. Drei Delegierte fehlten
entſchuldigt.

Ortrand. Steckbrief. Von der Staatsanwaltſchaft iſt ein
Steckbrief gegen den Schuhmacher Emil Buhrig von hier er
laſſen worden. Es ſcheint ſich hierbei um ſtrafbare Handlungen
in der Angelegenheit Höntzſch zu handeln. Buhrig iſt ſeit einiger
Zeit von hier verſchwunden.

Allerlei.
Ein Gottes-Schutzmann.

Jn einer von proletariſchen Freidenkern einberufenen Ver
ſammlung in Solingen hielt der Reichstagsabg. Peus einen
Vortrag. Die Pfarrer mit einer großen Anzahl Mitglieder der
evangeliſchen Jünglingsvereine waren erſchienen und ſo gab es
eine lebhafte Diskuſſion. Jm Schlußwort machte Peus einige
Bemerkungen über die Allmacht und Allgüte Gottes, worauf der
Schutzmann die pung wegen „Gottesläſterung“ auf-
löſte. Selbſt der Pfarrer Schürmann, der als Diskuſ-
ſionsredner Peus entgegengetreten war, erklärte, dieſe Auf-
löſung ſei ihm unverſtändlich, deun eine Gottesläſterung ſei in
den Worten Peus' nicht zu finden.

Caruſos Notſchrei.
Caruſo, der Sänger mit dem höchſten Tenor und dem höchſten

Einkommen, iſt mit ſeinem Loſe nicht zufrieden, ganz im Gegen-
teil, er ſtößt einen ſchmerzhaften Notſchrei aus. Und dieſen Not
ſchrei hat jüngſt ein Amerikaner angehört, der den Sänger für
ſein Blatt interviewte. Wie unglücdlich iſt Caruſol „Mein
Leben iſt kein Leben, oder noch deutlicher: mein Leben gehört
nicht mir!“ ſo äußerte ſich Caruſo. „Jch gehöre der Metro-
politan-Oper und dem Publikum. Kann ich etwa jemals ein
Glas Bier trinken, eine Zigarre rauchen oder mit einer Dame
ſpazieren gehen? Sofort weiß es die ganze Welt und ſpricht
darüber Jch habe kein Recht mehr darauf, ein Menſch zu
ſein, ſondern ich bin eben Caruſo.“ Caruſo kam dann auf etwas
erquicklichere Dinge; er ſprach von ſeinen beiden Kindern, die in
England erzogen werden, dann kam er auf ſeine Münzenſamm-
lung zu ſprechen. Bald aber ſetzte er ſeinen „Notſchrei“ fort und
verriet, ſein ſchönſter Traum ſei der, ein kleines Kinemato-
graphenTheater zu kaufen und ſich damit auf dem Lande irgend
wo, fern vom Geräuſch der Welt, niederzulaſſen, wo keiner ſeiner

Großſchlächter Burszew eilte

auch ihren Verletzungen erlag.

Bewunderer ihn quälen könne. „Habt Mitleid, Mitleid mit
einem per das waren die letzten Worte Caruſos, der unter ſeinem Weltruhm ſo furchtbar leiden muß

Schreckenstat eines Einbrechers.
Unter der Einwohnerſchaft des kleinen Ortes Krainfeld

(Oberheſſen) herrſcht große Aufregung Aber die Schreckenstat
eines Einbrechers, der in der Nacht zum Dienstag in die Woh
nung des Fruchthändlers Abraham Stein einzudringen ver
uchte. Als Stein dem Verbrecher entgegentrat, wurde er von
ieſem durch einen Beilhieb niedergeſchmettert.

Auch die Frau Steins, die ihrem Manne zu Hilfe eilen wollte,
wurde durch Beilhiebeſſchwer verletzt. Der wir
eilte dann durch das Haus und ſchlug auch die älteſte
Tochter und die Mutter Steins nieder, ebenſo
wurden die drei Söhne Steins im Alter von 22, 18 und
17 Jahren von dem Verbrecher angefallen und erheblich
verletzt. Stein ſelbſt iſt ſeinen furchtbaren Wunden er-
legen, die Tochter und Mutter dürften kaum mit dem Leben
davonkommen. Nach der Tat ſteckte der Mörder das
Haus in Brand und entfloh. Die Polizei iſt der Ueber-
zeugung, daß der Verbrecher Komplizen gehabt hat, die ge-
meinſam mit ihm die Schreckenstat ausführten. Ueber die
Verfolgung wird dem B. T. berichtet daß der morgens auf
die Spur geſetzte Polizeihund bis zu der etwa zwei Stunden
entfernten Ortſchaft Salz lief. Er verbellte einen dort woh-
nenden Arbeiter in deſſen Behauſung. Jm Beſitz dieſes Man
nes, der Karl Hofmann heißt, fand man ein blutbeſudel-
tes Hemd, das er gerade wuſch. Er wurde verhaftet, le u g-
net jedoch, der Täter zu ſein.

Soldatentragödie.
ſt der Nähe der Heilſtätten in Beelitz wurde heute morgen

auf dem Bahnkörper der Wetzlarer Bahn die zerſtückelte Leiche
eines Soldaten gefunden. Kopf, Arme und Beine waren vom
Körper getrennt. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um den Sol
daten Becker der erſten Schwadron des dritten Gardeulanen-
regiments in Potsdam handelt, der abends per Rad nach Beelitz
gefahren war. Ob Selbſtmord oder Unglücksfall vorliegt, ſteht
noch nicht feſt.

Granſamer Raubmord.
Jn der luxemburgiſchen Ortſchaft Schonweiler drangen in

der Nacht zum Dienstag maskierte Räuber in das Haus des
alleinſtehenden Rentners Fohr und gaben, als dieſer ſich zur
Wehr ſetzte, drei Schüſſe auf ihn ab. Fohr wurde am Halſe

chwer verletzt. Die Räuber knebelten ihn mit einem
ettuch und banden ihm ein Tuch vor das Geſicht. Nach-

dem ſie die Barſchaft Fohrs geraubt und ſich am Wein geſtärkt
hatten, verſchwanden ſie. Morgens hörten Nachbarn die
ammernden Hilferufe Fohrs. Sie erbrachen die Tür undanden Fohr in ſeinem Blute liegen.

Wahnſinnstat einer Mutter.
Ein Familiendrama ſpielte ſich am Dienstag in Schweidnitz
in den Promenadenanlagen des Schederteiches ab. Dort wur-
den die Leichen einer m und zweier Kinder am Waſſer
treibend aufgefunden. Die Ertunkenen waren die 26 Jahre alte
Gattin des Malers Galle und ihre fünf- und ſechsjährigen
Töchterchen. Die Frau hatte in einem Anfall geiſtiger Um-
nachtung ihre beiden Kinder ins Waſſer geworfen
und war den unglücklichen Kleinen dann ſelbſt nachge-
ſprungen. Der ſiebenjährige Sohn entging dem Tode nur
durch den Umſtand, daß er morgens zur Schule gegangen war.

Mörderiſche Banditentat.
Dienstag vormittag ereignete ſich in Warſchau ein entſetz-

licher Vorfall, der mehrere Menſchenleben forderte. Als der
Verwalter einer Privatſchlächterei, ein gewiſſer Kreutmann,
das Haus des Großſchlächters Burszew verlaſſen wollte, wur
den plötzlich auf ihn vom Flur aus mehrere ſcharfe
Schüſſe abgegeben, die in tot zu Boden ſtreckten. Der

von der Straße her zu Hilfe,
wurde aber ebenfalls durch mehrere Schüſſe aus dem
Hinterhalt niedergeſtreckt und die aus dem Hauſe
eilende Tochter wurde ſo ſchwer verwundet, daß ſie bald darauf

Man herrepfte nun, in gut
edeckter Stellung, zwei elegant gekleidete Ban-
iten, die auf das u ein regelrechtes Feuer unterhielten,

und während der tollen Schießerei auch eine Händlerin
Zibermann, als ſie aus dem Hauſe fliehen wollte, tot zu
Vodenſtreckten. Jnfolge der allgemeinen Panik traute ſich
niemand an die Verbrecher heran, ſo daß ſie ſich zurückziehen
und entfliehen konnten, ehe ſie erkannt wurden. Wie verlautet,
handelt es ſich bei dem entſetzlichen Verbrechen um den Racheakt
von Schlachthausangeſtellten, die mit Kreutmann und Burszew
ſchon ſeit langem in tiefer Feindſchaft lebten.

Paſſagierdampfer von Seeräubern vernichtet!
Ein furchtbares Drama des chineſiſchen Piratenweſens, das

immer noch blüht, meldet der Telegraph aus Hongkong: Der
engliſche Dampfer Taiou mit Beſtimmung nach Weſtriver iſt
auf der Höhe von Kiau (Nord-Macao) von Seeräubern ange-
halten worden. Das Schiff wurde ver brannt. 150 Paſſa-
Perg und die Beſatzung wurden von einem dazu kommenden

ampfer aufgenommen. 180 Perſonen werden ver mißt; ſie
ſind wahrſcheinlich dem Feuer zum Opfer gefallen. Zwei Tor
pedoboote ſind auf der Suche nach den Piraten.

Grubenkataſtrophe in Amerika.
Aus Veckley (Weſtvirginien), wird telegraphiert:

Kohlenbergwerk in Eccles erfolgte eine Exploſion.
250 Bergleute eingeſchloſſen ſein.

Kleines Allerlei. Eiſenbahners Ende. Dienstag früh
314 Uhr wurde der verheiratete, 59 Jahre alte Bahnverwalter
Dorſch vor der Station Mitterswendling vom Eilzug erfaßt
und getötet. Schwerer Grubenunfall. gar
vorzeitiger Exploſion eines Sprengſchuſſes wurden bei Beuthen
auf der Königsgrube ein Bergmann getötet, mehrere

Auf dem
Es ſollen

andere verletzt. Großer Waldbrandin Thüringen.

a

im Wüſtenahorn brachn der Waldung der Stadt Cobur
aldbrand aus, dem etwaienstag nachmittag nach 1 Uhr ein

ein Hektar zwangigjaäbriger Beſtand Opfer fiel. Die
ſtädtiſche Feuerwehr und eine größere hl ſtädtiſcher Ar
beiter waren zur Löſchung des Waldbrandes herbeigeeilt.
Hotelbrand. Nach einem Telegramm aus Felixtowe inSuffelk iſt dort das Bath Hotel durch eine Feuersbrunſt zerſtört
worden. Es wird anrftiſtung durch Anhängerinnen des
Frauenſtimmrechts vermute
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Wann wird die Erde untergehen?
Daß unſere Erde einmal an der Kälte zugrunde gehen

wird, iſt eine ſchon oft aufgeſtellte Hypotheſe. Zum erſtenmalhat aber der h athematiker Veronnet den ge-
nauen Zeitraum dieſes Sterbens berechnet, und zwar auf zwei
Millionen Jahre. Er hat darüber in zwei ausführlichen Mit-
teilungen der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften berichtet.
Vercnnet nimmt nach der Theorie von Helmholtz an, daß die
Sonne ſich bei der Abkühlung zuſammenzieht und beſtändig an
der Energie in Form von Wärme verliert. Auf Grund der
Annahme, daß die derzeitige Sonnentemperatur 6200 Grad
beträgt und unter Zuhilfenahme gewiſſer Hypotheſen über den
Stand der Sonnenverdichtung kommt Veronnet zu dem Schluß,
daß die gegenwärtige Durchſchnittstemperatur der Erde auf
etwa 16 Grad und auf 34 Grad am Aequator feſtzuſetzen ſei,
Ziffern, die der Wirklichkeit auch annähernd entſprechen. Jn
die Vergangenheit zurückgehend ſtellt der Gelehrte weiter feſt,
daß die Sonne vor zwei Millionen Jahren eine Strahlungs-
kraft gehabt haben muß, die die gegenwärtige um das Einein-
halbfache übertrifft. Demnach war die Wärme auf der Erde
in jener Zeit eine ungleich größere und dürfte in der Nähe der
Pole annähernd 90 Grad betragen haben. Nach Veronnets
Ausführungen kann das Leben auf der Erde ſomit erſt damals,
und zwar von den Polen aus, ſeinen Anfang genommen haben.
Der franzöſiſche Gelehrte berechnet dann, daß in zwei Mil-
lionen Jahren die wärmeſpendende Sonnenkraft um ein Zehn-
tel vermindert ſein wird. Die Erde müßte dann vollſtändig
vereiſt ſein, da ihre mittlere Temperatur nur noch 0 Grad be
trägt. Ein Leben iſt dann auf der Erde unmöglich geworden.
Die Geſamtdauer des Lebens auf der Erde würde danach alſo
auf vier Millionen Jahre zu berechnen ſein und wir befinden
uns derzeit auf der abſteigenden Lebenslinie der Erde.

Was den Planeten Mars anbetrifft, ſo ſuchen die Berech-
nungen Veronnets den Beweis zu erbringen, daß er ſeit langem
bereits vereiſt iſt und daß auf ſeiner Oberfläche alles Leben
erſtorben iſt. Die Beweisführung Veronnets hat in der letzten
Sitzung der aſtronomiſchen Geſellſchaft Frankreichs zu einer
ſehr lebhaften Debatte Anlaß gegeben. Der bekannte Aſtro-
nom Camille Flammarion insbeſondere macht kein Hehl
daraus, daß er der Hypotheſe Veronnets Anſchauung ſehr
ſkeptiſch gegenüberſtehe. Nach ſeiner Behauptung reicht das
Leben auf der Erde auf Grund des geologiſchen Befundes auf
mehr als 20000 Jahrhunderte zurück. Und an die Vereiſung
des Mars glaubt der bekannte franzöſiſche Marsforſcher erſt
recht nicht. Ein anderes Mitglied, Belot, machte in der Dis
kuſſion weiterhin darauf aufmerkſam, daß bei dieſen Berech-
nungen der Erddauer noch ein anderer Faktor, nämlich die
Radioaktivität der Körper, in Betracht zu ziehen iſt.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der am 25. April tagenden Verſammlung

gibt der Kollege Schnabel die Abrechnung vom 1. Quartal be
kannt. Dieſe weiſt, wie auch ſchon im vorigen Quartal, wie-
derum eine beträchtliche Summe an verausgabter Arbeitsloſen-
Unterſtützung auf. Die Lokalkaſſe weiſt am Quartalsſchluß
einen Beſtand von 5152,20 Mk. auf. Jn der Mitgliederbewegung
war eine größere Fluktuation zu verzeichnen. Der Beſtand iſt
hier jedoch derſelbe geblieben wie im vierten Quartal 10913.
Bei den Mitgliederaustritten iſt zu konſtatieren, daß das „gelbe
Fieber“ im Abflauen begriffen iſt. Die Lokalſterbekaſſe hatte ein-
ſchließlich des Beſtandes vom vierten Quartal eine Einnahme
von 481,30 Mk., eine Ausgabe von 206 Mk. Es bleibt ein Kaſſen-
beſtand von 275,30 Mk. Unterſtützung bei Sterbefällen ge
langte zweimal zur Auszahlung. Dem Kaſſierer, Kollegen
Schnabel, wird einſtimmig Entlaſtung erteilt. Ueber den
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis gab dann Kollege
Schnabel in einem dreiviertelſtündigen Vortrag ein anſchau-
liches Bild. Seitens unſerer Kollegen wurde der Beſchluß ein
ſtimmig gefaßt, unſeren Mitgliedern die Benutzung obigen
Nachweiſes zu unterfagen.

Zum Punkt Maifeier entſpann ſich eine ſehr rege Debatte.
Man kam zu dem Beſchluß, den 1. Mai durch völlige
Arbeitsruhe zu feiern. Der 4. Punkt der Tagesord-
nung: Stellungnahme zu den Verbandstags-Anträgen konnte
wegen vorgerückter Zeit nicht erledigt werden. Es ſoll zu dieſer
Sache am 16. Mai eine Sonderverſammlung anberaumt wer
den. Nachdem zum Punkt Verſchiedenes noch einige ſachliche
Anregungen beſprochen und die Kollegen zum fleißigen Beſuch
der Verſammlungen aufgefordert waren, wurde die Verſamm-
lung 1254 Uhr geſchloſſen.

Humor und Satire. e
Dallwitz. „Jehert hann mer ne, der neiji Staathalter! Jch

hab mer's glych gedenkt: kenn moderner Menſche ſchicke die uns
nit, wo ſe ne doch uff Korfu üsgrawe hann!“ (Simpl.)

Die beſte Kundſchaft. „Ein ſchönes Weib ſoll man nicht hei
raten „Aber, Verehrteſte, wir Rechtsanwälte wollen doch

auch leben.“ (Jugend.)
Verantworrlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, und Parteinachrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Sport u. Körp rkultur und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. S.).
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und preiswertim eigenen Heim
der Halleschen Arbeiterschaft.
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Donnerstag 69
Schlachtefeſt.
OlgaetT olfſtraße 20.

832
Giesskann

gute,

starke Qualitat.

Aſſs Frrisieonriſtion zu begehen durch die Volks Buchhandlung C. F. Rittera

Schulbücher aller Irt,
ln, iefer, derkäſten,Slien ei och renGastwirte

sparen 806 ſländer, Torniſter uſw.
Volkabnehhandlungviel Geid, Halle (Saale), Harz 29.

Schirm-
Bezäge,

Rep. i. IStunde
F. B. Heinzel,
Unt.Leipzigerſt. 88. 66

wenm tie
keine Gartendecken

kaufen, bevor sie sich
nicht die Kollektion
der Wäschefabrik von

Adolf Sternfeld,
Halle,

angesehen haben.
Iieferant der grössten
hiesigen u. auswärtigen
Lokalitäten. Verlangen
Sie Besuch eines meiner
Vertreter oder Muster

gratis und franko.
Grosse Ulrichstrasse

W I. Etage. V

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe herz

J licher Teilnahme und Kranz-
ſpenden beim Hinſcheiden mei-
ner lieben Frau, ſage ich allen
meinen herzlichſten Dank.

ank dem HerrnBeſonderen
Paſtor Putz, meinem Meiſter,
den Kollegen u. Hilfsarbeitern,
ſowie dem Verband d. 2ſchmiede der Filiale Zalevler

Wegen Ereparnie der der Ruſit. g20hohen LadenmietePreise viol niedriger Adolf Iledtke u. Hutter
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Organisierte Arbeiter!

Der Weltfeiertag der Arbeit muss in diesem Jahre, da der Beschluss der proletarischen Internationale von 1889 zum
fünfundzwanzigsten Male in die Tat umgesetzt wird, besonders würdig begangen werden, vor allem durch

S Umfassencde Arbeitsruhe!
Es sind vom Maifest-Ausschuss nachstehende Veranstaltungen getroffen worden:

VFreitag, den I. Mai, vormittags 102 Uhr, in den Sälen des
VOLIKSIARICS., Burgstrasse 27:

m Zwel grosse öffentliche
)emonstratſons-Versammlungen.

Es sprechen Reichstagsabgeoräneter Dr. Gohn Mordhausen und Genossin Hennig Leipzig über das Thema:

Unsere Maiforderungen im Jubiläumsjahr!
Nachmittags von 3 Uhr ab im Garten und sämtl. Räumlichkeiten des Volksparks:

52 e.3 r

J e e e We

Konzert der Kapelle Engelmann m Gesangsvorträge v Ball in beiden Sälen
Kinderreigen m Preisschiessen e Preiskegeln m Kinderbelustigungen usw.

Parteigenossen, Gewerkschaftsmitglieder!
betrachtet es als eine eurer schönsten Pflichten, an den proletarischen Demonstrationen für den Menschheitsgedanken der
sozialistischen Kultur, an dem Protest gegen die Unzulänglichkeiten und Ungerechtigkeiten des Kapitalistischen Klassen-
staates teilzunehmen. Lasst einmütig die Arbeit ruhen und kommt zum Feste. Macht den fünfundzwanzigsten Maientag
durch starke Teilnahme zum

wirksamen, erheben der Nenschhetts-Verbrüderungt

ſah Uersamnmiungen und Mar-felern Im Saalkreis.

Lokal Zur Sonne. Lokal Ronniger.Nietleben 9lau Referent: Hildebrandt Halle. Teieha l. II Referentin Frau Hennig Leip

z Lokal: Dreierhaus, Osendort. S Lokal Burgergarten.Ammendorf n. henen ne KOnDNGFN eeren: rer habeReferent Koenen- Halle.

und Umgegend. 0 ü d Lokal A tmiak.,R Beginn in allen Orten abends S Uhr. S 83 S
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Gewerbeaufſſicht 1913.
Die Gewerbeaufſichtsbeamten haben alljährlich über ihre

Tätigkeit einen Bericht zu erſtatten. Die Jahresberichte der
preußiſchen Regierungs und Gewerberäte ſind kürzlich
erſchienen. Aus denſelben ergibt ſich leider wiederum, daß
erſtens nicht alle gewerblichen Betriebe der Aufſicht unterſtehen
und zweitens nur die Hälfte der reviſionspflichtigen Betriebe
revidiert werden. Dann kommt noch hinzu, daß die Befug
niſſe der Gewerbeaufſichtsbeamten, namentlich
in Preußen, äußerſt geringe ſind. Die preußiſche Dienſt-
anweiſung vom 23. März 1892 iſt unterm 7. Januar 1913 durch
einen Erlaß des Handelsminiſters abgeändert worden. Den
neuen Beſtimmungen entnehmen wir u. a. folgende Stellen:
„Die Gewerbeinſpektoren ſollen, wenn ſie bei ihren Beſichti-
gungen Uebelſtände vorfinden, deren AAbſtellung in der Regel
zunächſt durch gütliche Vorſtellungen und geeignete Ratſchläge
herbeizuführen ſuchen. Führt dies nicht zum Ziel, oder erſcheint
von Anfang an die Anwendung von Zwangsmitteln erforder-
lich, ſo haben die Gewerbeinſpektoren ſelbſt im Wege der poli-
zeilichen Verfügungen die Ausführung der Maßnahmen anzu
ordnen. Stellen die Gewerbeinſpektoren eine geſetzlich mit
Strafe bedrohte Zuwiderhandlung gegen die Arbeiterſchutz-
beſtimmungen feſt, ſo haben ſie, wenn nicht die Beſonderheiten
des einzelnen Falles eine mildere Behandlung geboten er-
ſcheinen laſſen, die Beſtrafung herbeizuführen. Sie haben dieſe
bei dem Erſten Staatsanwalt beim zuſtändigen Landgericht
oder beim Amtsanwalt (Schöffengericht), gegebenenfalls bei
der Ortspolizeibehörde, zu beantragen. Die Befugnis zum Er-
laß der in den 88 120d, 120 Abſ. 2 und 187a Abſ. 3 der Ge
werbeordnung bezeichneten Verfügungen ſteht auch den Ge-
werbeinſpektoren zu.“ Haben nun ſchon die Gewerbeaufſichts-
beamten in erſter Linie zu erwägen, ob etwa eine „milde Be
handlung“ Platz zu greifen hat, ſo haben ſich die Unter-
nehmer bei gerichtlichem Vorgehen über hohe Strafen durchaus
nicht zu beklagen. Dort werden Uebertretungen gegen Arbeiter-
ſchutzbeſtimmungen uſw. durchgängig ſehr milde beurteilt.

Was nun die Reviſionen der gewerblichen An-
lagen anbetrifft, ſo betrug die Geſamtzahl der im Jahre 1913
vorgenommenen Reviſionen 177 432 gegen 171 923 im Vorjahre.
Davon entfielen Reviſionen in der Nacht 2903, an Sonn und
Feſttagen 4958. Die Zahl der einmal revidierten Anlagen be-
trug 84 149, der zweimal 12 697, der drei- oder mehrmal revi-

»dierten 6875. Die Zahl der revidierten Betriebe belief ſich auf
88 709. Da die Zahl der rebiſionspflichtigen Betriebe ſich auf
175 436 ſtellt, wurden nur 50,6 Prozent réevidiert. Weiter
nahmen die Gewerbeinſpektoren noch an 30241 Unfall-
unterſuchungen teil. Jn den reviſionspflichtigen Be-
trieben wurden 3 633 618 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt,
und zwar: erwachſene männliche Arbeiter 2662 152, Arbeite-
rinnen über 16 Jahre 687 734, junge Leute von 14—-16 Jahren
280 148, Kinder unter 14 Jahren 3584. Jn den revidierten Be
trieben wurden insgeſamt 3 066 207 Arbeiter und Arbeiterinnen
beſchäftigt. Das ſind 84,4 Prozent der in den reviſionspflich
tigen Betrieben überhaupt beſchäftigten Perſonen. Jmmerhin
ſteht aber feſt, daß trotz Zunahme der reviſionspflichtigen Be
triebe um 5830 gegen das Vorjahr in Prozenten ausgedrückt
00,4 Prozent weniger revidiert wurden.

Ueber die ermittelten Zuwiderhandlungen gegen Be-
ſtimmungen, betreffend die Beſchäftigung von Ar-
beiterinnen liegen folgende Zahlen vor: Die Zahl der
Anlagen, in welchen Zuwiderhandlungen ermittelt worden ſind,
belief ſich auf 3871, die Zahl der Perſonen, die wegen der im
Berichtsjahr begangenen Zuwiderhandlungen beſtraft worden
ſind, betrug nur 659, in 216 Fällen erfolgten dann noch Be
ſtrafungen wegen im Vorjahre ermittelten Zuwiderhandlungen
und 182 Strafverfahren ſchwebten am Jahresſchluſſe noch.
Die Zahl der Zuwiderhandlungen gegen Beſtimmungen be-
treffend die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter, ergab
folgendes Bild: ermittelte Betriebe 6017, Beſtrafungen 1199,
ſolche aus dem Vorjahre 195, ſchwebende Strafverfahren Ende
des Berichtsjahres 250.

Nach der Gewerbeordnung können den Unternehmern auch
eine ganze Anzahl Ausnahmen von den geſetzlichen
Vorſchriften bewilligt werden. So erhielten 1457 Betriebe
die Erlaubnis zur Sonntagsarbeit, die Zahl der Sonn
und Feſttage, für welche Arbeit zugelaſſen war, betrug 30837 und
die Zahl der auf dieſe Tage entfallenden Arbeitsſtunden belief
ſich auf 946 870, die von 78 268 Arbeiter geleiſtet wurden. Was
nun die bewilligte Ueberarbeit erwachſener Ar-
beiterinnen anbetxifft, ſo wurde 2074 Betriebe hierzu die
Erlaubnis erteilt. 157 041 Arbeiterinnen leiſteten hier an
36 825 Betriebstagen 2 142 052 Ueberſtunden. Dieſe Ueber-
ſtunden entfielen aber nur auf die Wochentage. Außerdem er-
hielten noch 53 Betriebe die Erlaubnis, ihre Arbeiterinnen
Sonnabends über die geſetzmäßige Zeit hinaus zu beſchäftigen.
In dieſen Betrieben leiſteten 2187 Arbeiterinnen an 1603 Sonn
abende 50 574 Ueberſtunden. Am tollſten wurde die Ueberarbeit
aber in der Großinduſtrie betrieben. Zunächſt kamen hier
636 Betriebe mit 229 085 Arbeiter in Betracht. Davon haben
107 042 47 Prozent insgeſamt 25 147 678 Ueberſtunden ge
leiſtet und zirka die Hälfte, nämlich 12 411 347, an Sonntagen.
Und dieſes geſchah in einem Jahre des wirtſchaftlichen Nieder
ganges, wo Taufende und aber Tauſende anderer Arbeiter
arbeitslos waren.

Die Berichte der Gewerbeaufſichtsbeamten gehen dann weiter
auf die Verhältniſſe der Arbeiter und Arbeite-
rinnen im allgemeinen, die Arbeitszeit, die Ar-
beitsordnungen uſw., den Schutz der Arbeiter vor
Gefahren, Betriebsunfälle, geſundheitsſchäd-
liche Einflüſſe, ferner auf die wirtſchaftlichen und
ſittlichen Zuſtände der Arbeiterbevölkerung,
die Wohlfahrtseinrichtungen, die Beſtrafungen
der Unternehmer uſw. ein. Vielfach wird darauf hinge
wieſen, daß der Beſchäftigungsgrad der Induſtrie im Berichts
jahre eine Verſchlechterung erfahren hat. Namentlich die Eifen
induſtrie hatte eine kritiſche Zeit zu beſtehen und das Bau
gewerbe lag im allgemeinen ſehr darnieder. So übte die un
günſtige Lage des Berliner Baugewerbes ihre Wirkungen weit
über die Grenzen Berlins hinaus aus, wie ſich aus den Be
richten von Gumbinnen und Allenſtein, Poſen uſw. ergibt. Jn
folge des ſchlechten Geſchäftsganges auf dem Berliner Baumarkt
ſollen u. g. in den Sägewerken und Vautiſchlereien in den ge
nannten Begirken erheblich weniger Arbeiter beſchäftigt worden
ſein, wie denn auch anderwärts die vom Baugewerbe abhängigen
Jnduſtriegweige zu erheblichen Arbeitseinſchränkungen und Ar

ſtand an.

Halle (Saale), Donnerstag den 30. April 1914 25. Jahrg.

beiterentlaſſungen gezwungen waren. Aber tratzdem erkannte
man ebenſowenig in den Parlamenten, wie Gemeindevertre-
tungen ſowie von bürgerlicher Seite (von wenigen Ausnahmen
abgeſehen) weder eine große Arbeitsloſigkeit noch einen Not

Ungewöhnlich lange Arbeitszeiten, ungenügende
Pauſen uſw. wurden vielfach angetroffen. Wenn auch die Durch-
führung des Kinderſchutzgeſetzes im allgemeinen Fortſchritte
macht, ſo kommen auch hier immer noch vielfach Uebertretungen
vor. Der Gewerbeinſpektor von Hildesheim weiſt im Anſchluß
hieran darauf hin, daß die Kinder vielfach tatſächlich mitver-
dienen müßten. Somit ſei es eine Härte, Eltern, die ihre
Kinder ungeſetzlich beſchäftigen, zu beſtrafen. Dies iſt auch ein
Beweis dafür, daß die Eltern vielfach auf den Verdienſt ihrer
Kinder mit angewieſen ſind. Jn Köln hat man ſogar in den
Schulen Erhebungen über die Beſchäftigung der Schulkinder
angeſtellt. Das Ergebnis war, daß 626 gewerblich tätige Schul-
kinder ermittelt wurden. Davon wurden 124 in ungeſetzlicher
Weiſe beſchäftigt. Jn 95 Fällen wurden die Unternehmer mit
1--40 Mk. beſtraft. Da die Geldſtrafen für Uebertretungen
der Beſtimmungen der Gewerbeordnung, des Kinderſchutz-
geſetzes, überhaupt der Arbeiterſchutzvorſchriften meiſtens nur
zwiſchen 1-5 Mk. ſchwanken, ſo haben die Unternehmer bei
gerichtlichem Einſchreiten nicht viel zu befürchten. Ueber die
geringe Beſtrafung wollen wir noch einen Fall aus dem Arns-
berger Bezirk erwähnen. Der Gewerbeinſpektor ſchreibt dar-
uver ſolgendes: „Eine erſtaunlich geringe Strafe
wurde gegen einen Bäckermeiſter verhängt, der Motorbetrieb
in ſeiner Werkſtätte hat. Er hatte in den Weihnachtsferien
einen elf jährigen Schüler ganze Nächte hindurch
in ſeiner Backſtube beſchäftigt und ihn nach Wieder-
beginn der Schule von 434 Uhr früh bis zum Schulanfang und
auch nachmittags in der Werkſtätte und mit Botengängen be-
ſchäftigt. Er erhielt 5 Mk. Geldſtrafe, dazu 9 Mk. wegen
Körperverletzung, weil er das Kind, wenn es morgens nicht
rechtzeitig aufſtand, derart geprügelt hatte, daß der Vater
zur Anzeige veranlaßt wurde.

Zur Vermeidung von Unfällen wurden vielfach ent-
ſprechende Maßnahmen ſeitens der Gewerbeaufſichtsbeamten
veranlaßt. Wie da an den nötigen Schutzvorrichtungen geſpart
wird, ergibt ſich u. a. daraus, daß in Dortmund in einem Eiſen-
werk auf je 1000 Arbeiter 274 Unfälle entfallen. Erſt nachdem
das Werk ſcharf überwacht wurde und die Unfallunterſuchungen
in mehreren Fällen Anlaß zur Strafanzeige gaben, bequemte
ſich das Werk, im letzten Halbjahr 20 000 Mk. für Schutzvor-
richtungen auszugeben. Nach dem Arnsberger Bericht wurde
in einer Bäckerei ein ſchulpflichtiges Kind in ungeſetzlicher
Weiſe beſchäftigt. Beim Kohlenholen mit der Petroleumlampe
ſtürzte das Kind und verletzte ſich an der Hand ſo ſchwer, daß
dieſe ſteif blieb. Abgeſehen von einer milden Beſtrafung
auf Grund des Kinderſchutzgeſetzes machte die Berufsgenoſſen-
ſchaft den Unternehmer aber für die dem Kinde zuſtehende
Rente haftbar.

Die Löhne und die Lebens mittelpreiſe ſollen ſich
nach einzelnen Berichten auf der Höhe des Vorjahres erhalten
haben. Andere Gewerbeinſpektoren berichten wieder über ver
kürzte Arbeitszeit, Lohnausfall uſw. Lohnaufbeſſerungen hat
man nur wenig wahrgenommen. Kurz,; die wirtſchaftliche Lage
der Arbeiterbevölkerung war nach den Berichten der Gewerbe-
aufſichtsbeamten Hoch ungünſtiger wie im Vorjahr. Zum Schluß
wird dann noch der Mangel an Kleinwohnungen, ja
mehrfach auch Wohnungs not feſtgeſtellt. Viele Woh-
nungen werden als minderwertig bezeichnet, namentlich die
Kellerwohnungen. Um der Wohnungsnot abzuhelfen, haben
eine Anzahl Unternehmer Arbeiterwohnungen errichtet. Wenn
für ſolche Wohnungen auch meiſtens eine Kündigungsfriſt von
drei Monaten vorgeſehen iſt, ſo muß bei Löſung des Arbeits
verhältniſſes laut Vertrag regelmäßig ſchon nach einigen Tagen
die Räumung der Wohnung erfolgen. Nach den vorliegenden
Berichten iſt alſo die Lage der Arbeiter in jeder Hinſicht ver-

beſſerungsbedürftig. G.
Gewerkſchaftliches.

Blutige Gefechte zwiſchen Streikenden und Militär.
Der brutale Kampf, den Unternehmer und Staatsmilizen in

Kolorado gegen die Grubenarbeiter führen, dauert fort, da die
Grubenmagnaten, die über ein Jahrzehnt lang die Arbeiter
durch eine ſelbſt in den Vereinigten Staaten ohne Beiſpiel da-
ſtehende Rückſichtsloſigkeit aufgebracht haben, jede fried-
liche Vermittlung abgelehnt haben. Rockefeller jun.
erklärte noch vor einigen Tagen, ſein Vater würde lieber das
ganze in den Bergwerken inveſtierte Kapital verlieren,
als den Forderungen der Arbeiter nachgeben.

Die Streikenden erhielten ziemlichen Zuzug aus den benach-
barten Kohlengebieten, und manche Arbeitervereine bewilligten
Geldmittel für die Fortſetzung des Kampfes, ſo zum Beiſpiel
die Schriftſetzer Union von Denver 500 Dollar mit der
ausdrücklichen Beſtimmung, daß dafür Waffen und Muni-
tion für die Ausſtändigen gekauft werden ſollen.
Die Grubenbeſitzer verlangen die Aufbietung regulärer Bundes

truppen, da die Milizen als unzuverläſſig bezeichnet werden:
denn 250 Mann der Miliz weigerten ſich in Denver, nach dem
Streikgebiet abzufahren.

Jn dieſer Situation begab ſich eine vom Gouberneur einge-
ſetzte Kommiſſion zu den Ausſtändigen, um ihre Beſchwerden
einer Prüfung zu unterziehen. Die Arbeiterverbhände haben
die Förderung der Unterſuchung verſprochen und es kam zu
einem förmlichen Waffenſtillſtand mit den Staats-
milizen, der aber ſofort durch den Machenſchaften der Gruben-
magnaten gebrochen wurde. Präſident Wilſon hat perſönlich
an John Rockefeller appelliert, er möge eine Verſtändigung in
dem Grubenſtreik in Kolorado herbeiführen und den Gewalt-
tätigkeiten ein Ende machen, die viele Menſchenleben gekoſtet
und großen Eigentumsſchaden verurſacht hätten. Rockefeller
aber hat es abgelehnt, die Streitigkeiten mit den Bergleuten
einem Schiedsgericht zu unterbreiten. Gleichzeitig wurden die
Angriffe gegen die Streikenden erneuert. Ueber die letzten
Kämpfe liegen folgende Nachrichten vor:

Bei Canon City gab es einen heftigen Kampf, bei welchem
ſieben Tote liegen blieben und die Grubengebäude durch
Dynamit zerſtört wurden. Ein Vertreter des Arbeiterverbandes
erklärte, man habe zwanzig Grubenwächter gefangen genommen
und ein Maſchinengeſchütz erbeutet. Die Streiker zichen Ver
ſtärkungen heran. Jnzwiſchen wurde in Waſhington beſchloſſen,
Bundestruppen ins Streikgebiet zu ſenden. Fünftauſend Per
ſonen, darunter die bekannteſten Bürger Denvers, traten geſtern
zuſammen und faßten eine Reſolution, der Gouverneur des
Staates Kolorado ſolle zurücktreten, weil er während des Berg-
arbeiterſtreiks ſtets auf der Seite der Grubenbeſitzer geweſen
ſei. Die Zurüſtungen zum Widerſtand gegen die Miliz werden in
Denver ganz offen betrieben. Der ZigarrenmacherVerband zum

Beiſpiel bewaffnete 500 Mann, die nach den Bergwerken ab
gehen.

Ferner wird unterm 27. April über London gemeldet: Geſtern
ſind ſieben Bergwerke im Vergwerksbezirk von Ludlow (Kolo-
rado) geſchloſſen worden. Aus der Bergwerksſtadt Aquiran
ſind zweitauſend Einwohner in Panik geflohen. Die Züge, die
in Trinidad ankommen, ſind mit Flüchtlingen überfüllt. Die
Arbeiterorganiſationen bewilligten weitere Beträge für den An-
kauf von Waffen für die Streikenden.

Zigarrenarbeiter als Leibeigene der Fabrikanten.
Jn Hartum und Hahlen, im Kreiſe Minden, haben vier

Zigarrenfabrikanten, Mitglieder des weſtfäliſchen Zigarren-
fabrikanten-Vereins, ein Abkommen getroffen, wonach eine
Firma von der anderen keine Arbeiter einſtellen darf, wenn der
letzte Unternehmer nicht damit einverſtanden iſt.

Ein Arbeiter, der bei einer Firma aufhörte, mußte erſt bei
einem Bauern Arbeit nehmen, ehe er in der Filiale
einer anderen Zigarrenfabrik eingeſtellt werden konnte.

Dieſelben Zigarrenfabrikanten verſuchen die Arbeiter
gruſelig zu machen vor den Praktiken des
Truſts. Wie ginge es aber wohl erſt den Tabakarbeitern, wenn
dieſe Herren eine ſolche Macht in ihren Händen hätten, wie ſie
der Truſt hat?!

Ein Jubiläum. Der Verband der Sattler und Porte-
feuiller konnte am 25. April d. J. auf ein fünfund-
zwanzigjähriges Beſtehen zurückblicken. Der Werde-
gang dieſer Organiſation ähnelt vem der meiſten anderen Ver-
bände. Unter ſeinen Vorgängern darf als der wichtigſte der
Allgemeine deutſche Sattlerverein genannt werden, welcher durch
den verſtorbenen Genoſſen Jgnaz Auer im Juni 1872 gegründet
wurde. Zu Oſtern 1889 wurde ein Kongreß der deutſchen Sattler
einberufen, wo zum zweiten Male der Allgemeine deutſche
Sattlerverein entſtand; der erſte pgtte ſich 1878 während der

roßen Verfolgungen durch die Behörden von ſelbſt aufgelöſt.
In ſeiner jetzigen Geſtalt beſteht der Verband der Sattler und
Portefeuiller ſeit 1. Juli 1909 und hat ſich zum Wohle ſeiner
Mitglieder gut entwickelt.

Lohnbewegungen im Dachdeckergewerbe. Der Streik in Os n a-
brück konnte nach dreiwöchentlicher Dauer mit Erfolg für die
Arbeiter beendet werden. Es wurde ein Vertrag auf die Dauer
von zwei Jahren abgeſchloſſen. Die Löhne der Dachdecker ſteigen
auf 60 Pf. in dieſem Jahre, auf 61 Pf. im nächſten Jahre. DieErhöhung des Lohnes beträgt 4 Pf. Die Löhne der Hilfsarbeiter

ſteigen im ſelben Maße wie die der Geſellen.
Jn Thale a. H. wurde zum erſtenmal ein Tarif abgeſchloſſen.

Die Löhne ſteigen um 4 Pf. in zwei Jahren. Der Tarif gilt
bis 1. April 1917.

Jn Herfordi. W. läuft der beſtehende Tarif am 1. Mai
ab. Die Verhandlungen zum Abſchluß eines neuen Tarifes
haben noch zu keinem Erfolg geführt. Da es wahrſcheinlich zum
geige kommt, wird erſucht, den Zuzug nach Herford fernzu

alten.
Achtung, Keſſelſchmiede. Jn der Ratinger Dampfkeſſelfabrik

(vormals Dürr u. Cie.) in Ratingen iſt es wegen ganz beträcht-
licher Akkordabzüge zu Differenzen gekommen, die auf dem Ver-
handlungswege nicht beigelegt werden konnten. Die Arbeiter
haben deshalb bereits die Kündigung eingereicht.

Da die Firma in ganz Deutſchland tüchtige Keſſelſchmiede
ſucht, muß Zuzug unter allen Umſtänden fernge-
halten werden.
Deutſcher Metallarbeiterverband. Verwaltungsſtelle Düſſeldorf.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein Wahlkreis Mansfeld

Die diesjährige Generalverſammlung (Kreistag)
findet am Sonntag, den 7. Juni, von vormittags 10 Uhr an in
Teutſchenthal, im Gaſthaus Fortunag, ſtatt. Als vor-
läufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Vortrag des Reichstagsabg. Brandes-Magdeburg:

Unſere Feinde.
3. Preßangelegenheiten.
4. Bezirks- und Parteitag.
5. Wahlen.
6. Anträge.
7. Verſchiedenes.

Die Delegiertenwahlen finden nach S 7 des Statuts ſtatt.
Jeder Delegierte muß mit Mandat verſehen ſein. Gäſte müſſen
ſich durch das Mitgliedsbuch legitimieren. Anträge zum Kreis
tage ſind bis 20. Mai einzureichen.

Mit Parteigruß
Der Kreisvorſtand.

Unſer Maitag.
Zum 25. Male feiern die klaſſenbewußten Arbeiter aller Länder

das Feſt der Arbeit, den 1. Mai. Jm Verbreitungsbezirk unſeres
Blattes wird die Feier, ſoweit uns darüber Mitteilungen gemacht

wurden, wie folgt begangen w ßSchkeuditz. Die Polizei hat den Umzug mit Muſik in dieſem
Jahre genehmigt. Die Arbeiterſchaft ſammelt ſich vormittags 9 Uhr
im Bahnhofshotel und zieht dann nach dem Bürgergarten wo
unter freiem Himmel eine Verſammlung, in welcher Gen. Kas-
parek das Referat übernommen hat, ſtattfindet. Abends findet im
Lindenhof eine mit anſchließendem Ball ſtatt.

m Bahnhofshotel iſt großer Ball. Die Arbeiter von Modelwitz
Papitz und Wehlitz beteiligen ſich an der Vormittagsverſammlung
in Schkeuditz. Abends finden für Modelwitz Papitz in Härichen
und für Wehlitz im Gaſthof Wehlitz Abendfeiern en

Modelwitz-Papitz. Die Genoſſen ſammeln ſich früh 8bei Henſchel, von dort Abmarſch 8 Uhr nach Schkeuditz. Abett

von 7 Uhr ab Maifeier im Gaſthof zu Hänichen. hat
Radefeld. Der Ortsverein nimmt wie in den vorherigenJahren wieder an der Feier in Gleſien teil. gegen für Rede

feld und Hayna /212 Uhr im Gaſthof Radefeld, für Freiroda um

12 Uhr bei Teichmanns. vLützen. Vormittags 10 Uhr findet im Bürgergarten eine Ver

e. e D.Gewerkſchaftler muß ſein andsbu Kodie Verſammlung bringen. Am Abend findet ein Kränzchen ſtatt.
Mücheln. Hier findet abends 8 Uhr im Vereinshauſe zu

Gehüfte eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Genoſſe Kasparek
Halle wird über: Unſere Forderungen im Jubiläumsjahr
ſprechen.
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Bitterfeld.
Ausflug, abends 8 Uhr Unterhaltungsabend.

Vormittags 722 Uhr vom Hohenzollern ab

Merſeburg. Abendveranſtaltung um 8 Uhr
Kaiſer-Wilhelms-Halle.
Pröſen. Die Arbeiterſchaft von Pröſen feiert den 1. Mai

dieſes Jahr im Gaſthof zum Grünen Baum, beſtehend in Kränz-
chen mit Feſtrede, wozu Frau Schramm-Leipzig gewonnen iſt.

Ortrand. Die 25. Wiederkehr des Maifeſtes ſoll auch in

in der

unſerem Orte feſtlich begangen werden, aber nicht am 1. Mai,
ſondern am 2. Mai im Saale des Hotels Stadt Berlin. Es er
geht an die organiſierte Arbeiterſchaft die Aufforderung, ſich an
der Abendveranſtaltung recht zahlreich zu beteiligen.

Kelbra. Die organiſierte Arbeiterſchaft veranſtaltet am
Nachmittag einen Ausflug in die Berge und am Abend ſoll eine
Volksverſammlung ſtattfinden.

Düben. Abends 249 Uhr
unſere Maifeier ſtatt.
Bedeutung des 1. Mai.

Pieſteritz. Zu unſerer Maifeier hat der Allgemeine Ar-
beiterſänger-Chor ſeine Mitwirkung zugeſagt. Es findet dies-
mal nur eine Abendfeier ſtatt.

Raßnitz. Zur diesiährigen Maifeier erwarten wir von der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft aus unſerer Umgebung, daß ſie
den Weltfeiertag durch Arbeitsruhe würdigt und zahlreich an
den Veranſtaltungen in Raßnitz teilnimmt. (Siche Jnſerat.)

Gewerkſchaftler, Parteigenoſſen! Jn eine Zeit
ſchlimmer Verfolgungen und großer wirtſchaftlicher Not fällt
diesmal der 1. Mai. Die breiten Maſſen darben und ſollen noch
mehr unterdrückt werden. Da gilt es, vieltauſendſtimmig nach
Brot und Freiheit zu rufen, den Schutz der Schwachen zu fordern
und ihre Menchenrechte. Darum, auf zu einer eindoicksvollen
Kundgebung, auf zur Maifeierl
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Maifeier-Berichterſtattung.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen bezw. Berichterſtatter

r findet im Görlichſchen Lokal
Genoſſe Kürbs aus Halle ſpricht über die

derjenigen Orte, wo Feiern ſtattfinden, uns ſofort Mitteilung
über den Verlauf der Maifeier zu machen. Die Meldung ſoll
nur enthalten: kurze Angaben über die Art der Feier (Ver-
ſammlung, Umzug uſw.), die Zahl der Teilnehmer und etwa ein-
tretende Zwiſchenfälle. Auszüge aus den Reden ſind nicht nor-
wendig. Die Meldungen müſſen aber wmoch am Freitag ab-
geſandt werden, damit ſie für den in der Sonnabend-
nummer erſcheinenden Bericht Verwendung finden können.
Später einlortfende Berichte wandern in den Papierkorb.

Redaktion.
en

Ein neuer Patriotenbettel.
Rieſige Anzeigen in der Provinzpreſſe verkünden, daß unſere

Reichkspatrioten zum 10. Mai, als dem Tag des Frankfurter
Friedensſchluſſes, eine neue Rieſenſchnorerei großen Stil!s pla-
nen. Diesmal ſoll von dem Ertrage das „Rote Kreuz'“ bedacht
werden um im Falle eines Krieges die verwundeten Soldaten
pflegen zu können. Ganz abgeſehen davon, daß es bei der Ver
teilung ähnlich zuſammengebettelter Summen unter den Be-
dackten“ zu oft recht widerlichen Raufereien gekommen iſt, ſteht
die Arbeiterſchaft prinzipiell auf dem Standpunkte, daß der
Staat die Pflicht zu übernehmen hat, für eine genügende
Krankenpflege im Reiche zu ſorgen. Es dürfte auch kein er
hebendes Gefühl für die Verantwortlichen und Verfechter der
heutigen Geſellſchaftseinrichtungen ſein, wenn einzelne Städte,
Vereine uſw. dem ganzen bürgerlichen Geſellſchaftsorganiemus
direkt den Vorwurf machen, daß „vieles faul iſt im Staate
Dänemark“. Denn es ſind dabei doch gerade die Stützen der
heutigen Geſellſchaftsordnung, die die Mängel anerkennen und
es verſuchen müſſen, ſie durch Wohltätigkeit oder, wie hier, durch
öffentliche Bettelei zu mindern. Ein vergebliches Beginnen,
derartige Palliativmittelchen anzuwenden, wenn die Pflege
hilfsbedürftiger Kinder von Staat und Gemeinde vernachläſſigt
wird. Da heißt es gründlicher einzugreifen.

Am 1. Mai erhebt das internationale Proletariat durch
Demonſtrationen in Verſammlungen aufs neue die Forderungen
für Menſchenwürde und Menſchenrechtel Wir fordern, daß
jeder ein menſchliches Daſein friſten kann. Die Mittel dazu
wären reichlich vorhanden, wenn nicht, wie es heute geſchieht,
einzelne ſich in den Beſitz des vom arbeitenden Proletariat er-
zeugten Mehrwertes ſetzen könnten und ein herrliches ver-
ſchwenderiſches Leben zu führen, während die Erzeuger der
Werte hungern und darben und zuweilen im größten Elend
zugrunde gehen. Das ſind die Früchte der heutigen Geſellſchafts-
ordnung, die zu ändern wir uns zur Lebensaufgabe gemacht
haben.

Wenn in einzelnen Aufrufen aber gar darauf hingewieſen
wird, daß bei dieſer Veranſtaltung auch der minderbemittelten
Bevölkerung Gelegenheit geboten ſei, ſich „mit einem Wehr-
beitrage zu beteiligen“, da ſie das Geſetz verſchont gelaſſen habe,
ſo muß dieſem unverſchämt dreiſten Anſinnen ganz entſchieden
entgegengetreten werden, denn die minderbemittelte Bevölke-
rung, alſo die Arbeiterſchaft, hat bis jetzt alle fälligen Wehr-
beiträge bezahlen müſſen. Wenn die Beſitzenden jetzt anſchei-
nend ebenfalls etwas tief in den Beutel greifen müſſen, ſo ſind
ſchon genügend Beiſpiele zu verzeichnen, wie ſie es verſtanden
haben, den ihnen zugedachten Wehrbeitrag auf die finanziell
ſchwachen Schultern der Arbeiter, Mieter, Verſicherungsträger
uſw. abzuwälzen. Wenn wir alſo die Notwendigkeit einſehen,
daß den armen Verwundeten im Kriege im höchſten Maße Hilfe
geleiſtet werde, ſo halten wir den geplanten Weg nicht für den
richtigen. Es iſt Pflicht des Staates, ſich im höchſten Grade der
Opfer anzunehmen, die im Jntereſſe des Kapitals oder aus
falſchem Patriotismus gezwungen werden, an einer barba-
riſchen, unmenſchlichen Kriegsveranſtaltung teilzunehmen.

Merſeburg. Die öffentlichen Jmpfungen in der
Stadt Merſeburg finden am Sonnabend, den 2. Mai, Mittwoch,
den 6. Mai, Mittwoch, den 13. Mai, und am Sonnabend, den
6. Juni, nachmittags 3 Uhr, in der Aula des Lyzeums höhere
Mittelſchule) im zweiten Korridor links ſtatt. Da die Zahl der
Jmpflinge derart groß iſt und mithin nicht alle an einem Tage
geimpft werden können, findet eine Verteilung der Tage ſtatt.

pflichtet, ſich bis zum 1. Mai d. J. während der Dienſtſtunden
von vormittags 8 bis 1 Uhr im Polizeibureau einzufinden, umdort zu er afren an welchem Tage ſie mit dem Jmpfling er-
ſcheinen müſſen. Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1913 ge-
borenen, ſowie die in den Vorjahren ungeimpft gebliebenen
oder ohne Erfolg geimpften Kinder; r im Jahre
1914 geborene, mindeſtens 3 Monate alte Kinder zur Jmpfun
angenommen. Jeder Jmpfling muß am ſiebenten Tage nader Jmpfung im Jmpflotale behufs Nachſchau wieder vorge-
ſtellt werden. Ein Fernbleiben von der Jmpfung ohne geſetz
lichen Grund, oder ein Fernbleiben von der Nachſchau wird mit
Geldſtrafe bis zu 10 Mk. beſtraft.

falſchenBitterfeld. Die Affäre des Bürger-meiſters Alexander gibt Veranlaſſung, ſich Dinge ins
Gedächtnis zurückzurufen, die ſich vor nicht ganz 50 Jahren hier
zugetragen haben. Es mochte im Jahre 1865 geweſen ſein, da
wurde in Bitterfeld ein falſcher Diakonus, ein Stelzfuß, ange-
ſtellt, der die Behörden und den Bitterfelder Superintendenten
Wilke derart zu täuſchen verſtanden hatte, daß die Anſtellung
erfolgte. Er nahm alle geiſtlichen Amtshandlungen vor und war
in der Bürgerſchaft recht beliebt. Ein Akademiker war auch
dieſer falſche Alexander nicht.

Eilenburg. Behördlich erlaubte Bett ele i. Wie
aus in den bürgerlichen Blättern enthaltenen Anzeigen erſicht-
lich iſt, glaubt man auch in Eilenburg es anderen Städten
nachmachen zu müſſen, indem man wieder einmal eine öffent-
liche Sammlung veranſtaltet. Am Sonntag, den 10. Mai, ſoll
ein ſogenannter „Blumentag“ ſtattfinden. Der Erlös aus der
Sammelei ſoll erſtens dazu verwandt werden, „den notwenhdigen
Ausbau der freiwilligen Krankenpflege im Deutſchen Reiche
zu unterſtützen“ und zweitens „die örtlichen Zwecke zur Unter-
bringung hilfsbedürftiger Kinder in den Ferienkolonien zu be-
ſtimmen“. Der Ortsausſchuß Eilenburg für die Rote-Kreuz-
Sammlung iſt: Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger im
Kriege vom Roten Kreuz, der Vaterländiſche Frauenverein
und die Evangeliſch-ſoziale Frauenhilfe.

Am genannten Tage ſoll nun während der Veranſtaltungen,
wie Feſtgottesdienſt, Schauturnen, Geſangsvorträgen und Kon-
zerten, von Helferinnen des Roten Kreuzes und anderen Da-
men öffentlich auf Straßen und Plätzen und auch in den Häu-
ſern „geſammelt“ werden. Schon die Vorbereitungen der
ſammelnden Damen, z. B. eine geeignete Toilette ausfindig zumachen, nehmen Wochen in Anſpruch Wie verhält ſich nun

die Arbeiterſchaft? Zunächſt mag an das Ergebnis ähnlicher
„Sammlungen“ erinnert werden. Der Ueberſchuß, der aus
derartiger Bettelei für den beſtimmten Zweck herausgekommen
war, war nach Abzug der entſtandenen Unkoſten ein ſo geringer,
daß eine einzige, mit Glücksgütern geſegnete Perſon ſehr leicht
die Summe allein aufbringen konnte. Das heißt, wenn wirklich
nur die Abſicht beſtände, eine Summe zu den obengenannten
Zwecken zur Verfügung zu erlangen. Wo bliebe dann aber das
Vergnügen bei einem ſo einfachen Verfahren? Aber wenn auch
die Nebenabſichten nicht beſtänden, hat ſich die Arbeiterſchaft
von derartigem Rummel und öffentlicher Bettelei fernzuhalten.
An anderer Stelle in der heutigen Nummer wird auseinander-
geſetzt, daß der Staat die Pflicht habe, für eine genügende
Krankenpflege im Frieden und im Kriege zu ſorgen. Arbeiter,
Parteigenoſſen! Demonſtriert deshalb vollzählig für unſere
gerechten Forderungen am 1. Mai und laßt eure Hände wegvon dem Blumenrummel, durch den eure Lage niemals ver-
beſſert werden kann. Denkt an den Wahlſpruch: Nicht betteln
und bitten, nur mutig geſtritten, nie kämpft es ſich ſchlecht für
Freiheit und Recht!

Zur Bewegung der Formſtecher in Eilen-
burg iſt nachzutragen, daß die letzte Aufnahme über die am
Orte beſchäftigten Formſtecher ergab, daß bei 49 Gehilfen
52 Lehrlinge vorhanden ſind! Eine Zahl, die im Verhältnis
zum Bedarf unerhört iſt. Es haben denn auch einige Firmen
ein Einſehen gehabt und eine Skala über die Zahl der einzu-
ſtellenden Lehrlinge mit der Organiſation der Formſtecher
vereinbart. Bei den übrigen Firmen, die noch den „Herr im
Hauſe“-Standpunkt zur Geltung bringen möchten, ſind nun
nach abgelaufener Kündigungszeit am 25. April von 34 noch in
Betracht Kommenden 12 in den Ausſtand getreten. Drei Mann
hielten es für unbedingt nötig, ſich als treue Fridoline des
Unternehmertums zu betätigen und der Herbeiführung beſſerer
Verhältniſſe Steine in den Weg zu rollen. Eine Anzahl Aus
ſtändige ſind bereits bei anderen Firmen oder auswärts unter-
gebracht. Ob ſich die Herren nicht doch noch zu einen Vergleich
bequemen müſſen, wird die Zeit lehren. An Entgegenkommen
der Gehilfen hat es nicht gefehlt. Eltern und Vormünder
ſelten ſich aber im Jntereſſe der jungen Leute, für die es
ſpäter überhaupt ſehr ſchwer, vielleicht unmöglich ſein wird,
im Beruf ihr Fortkommen zu finden, noch rechtzeitig überlegen,
ob es nicht beſſer iſt, ein ſolches Lehrverhältnis zu löſen!
Von allen Kollegen aber wird ſtrengſte Soli-darität erwartet. Jede gewünſchte Auskunft erteilt
gern der Verband der Lithographen, Steindrucker und ver-
wandter Berufe, Gau 5, Leipzig, Zeitzer Straße 32, Zimmer 26.

Delitzſch. Aus dem Verwaltungsbericht. An bau-
licher Unterhaltung, die an den ſtädtiſchen Gebäuden vorge-
nommen werden mußte, war die Summe von 6473,85 Mk. er
forderlich, an Mobiliarunterhaltung im Rathaus, den Turn-hallen und den Schulen 1079,79 Mk. Für Unterhaltung der
Brücken, Bürgerſteige und des Straßenpflaſters wurden 1412,65
Mark ausgegeben. Für Reinigung der- Straßen und Kanäle,
des Stadtgrabens, der Unterhaltung der öffentlichen Anlagen
uſw. wurden 17 157,19 Mk. verausgabt. Die Krankenhausver-
waltung erforderte eine Ausgabe von 30 920,12 Mk. Behandelt
wurden im Berichtsjahre 459 Perſonen, und zwar 337 männliche
und 122 weibliche, die zu ihrer Behandlung eine Zahl von Ver-
pflegungstagen von 14 457 erforderten. Die durchſchnittliche
Verpflegungsdauer eines Kranken betrug bei den männlichen
Verſonen 31 und bei den weiblichen 34 Tage. Der höchſteHrankenbeſtand an einem Tage betrug 62 Perſonen. Das
Armenweſen erforderte einen Aufwand von 16 954,19 Mk. Da
6408,67 Mk. durch Erſtattungen vereinnahmt wurden, bleibt ein
Beſtand von 10 545,52 Mk. durch Umlagen zu decken, was einer
Belaſtung pro Kopf, der Bevölkerung von 80 Pf. entſpricht. Die
Friedhofsverwaltung vereinnahmte 5629,54 Mk. und veraus-
gabte die Summe von 4824,10 Mk. Die Forſtverwaltung ließ
im Berichtsjahre 554 Morgen mit Kiefern und Fichten neu
aufforſten. Eine Ausgabe von 4680,61 Mark war bei dieſer
Verwaltung erforderlich. Die Warmbadeanſtalt hatte eine
Einnahme und Ausgabe von 4385,68 Mk. zu verzeichnen. Den
Badegäſten ſtehen ein. Dampfbad, ein trockenes Heißluftbad,
neun Wannenbäder und ein Schwitzraum zur Verfügung. Ent
nommen 5300 Wannen-, 85 Sool-, 27 Fichtennadel, 79 Dampf-,
45 Moor und 20 Kohlenſäurebäder. Jnsgeſamt iſt das ein
Weniger von 1076 entnommener Bäder gegenüber dem Vor-

Es ſind mithin alle Eltern bezw. e der Jmpflinge ver- ahre. Auch in der Freibadeanſtalt an der Elberitzmühleber Beſuch ganz erheblich nachgelaſſen. In der ganzen Bade-
G on, die 14 Wochen wa rte (ien Vorjahre 18 Wochen) war ein

efuch von 9743 (14 049) Perſonen zu verzeichnen. Davon
waren 2859 (6168) Erwachſene und 6884 (7881) Kinder. Neben
der kurzen Badeſaiſon, die ganz von ſelbſt einen Ausfall be
dingt, ſind rund 90 Bäder unter Benutzung einer Einzelzelle-rund 1950 ohne Benutzung einer Einzelzelle und 340 Arbeiter
karten weniger verabfolgt worden. Auch das ſpäte Eintreffen
rn 348 Uhr) des Arbeiterzuges hier am Orte, dürfte zu dem

enigerbeſuch mit beigetragen haben.
Delitzſch Aus dem Stadtverordneten-Sitzungs-

ſagale. Die Stadtväter nahmen in der am Dienstag abend
abgehaltenen Sitzung zunächſt die Mitteilung entgegen, daß am
20. April unter Zuziehung von Kommiſſionsmitgliedern eine
Reviſion der beiden ſtädtiſchen Kaſſen ſtattgefunden habe und
die Sachen übereinſtimmend befunden worden ſind. Hierauf
wurden einige Neuverpachtungen und Pachtübertragungen be
ſchloſſen. Bei dem nächſten Verhandlungspunkt, Anlegung eines
Tennisplatzes auf dem ſtädtiſchen Grundſtücke links der Stadt-
mühle, kam es zu einer längeren Diskuſſion. Nach der Vorlage
des Magiſtrats will auf dieſem Platze eine Privatgeſellſchaft
einen reſp. zwei Tennisplätze anlegen und bat um pachtweiſe
Ueberlaſſung des Platzes. Der Vorlage wurde ſchließlich mit
einer Stimme Mehrheit zugeſtimmt unter der Bedingung, daß
die Geſellſchaft für den zirka 1400 Quadratmeter großen Plan
1 Mark, ſage und ſchreibe: e ine Mark vro Jahr Pacht zahlen
ſoll. Die Pachtdauer läuft 6 Jahre und ſoll die Stadtgemeinde
für dieſe Jahre, die eventuell durch eine norwendige vorzeitige
Rückgabe an die Stadtgemeinde der Benutzung durch die Geſell
ſchaft entzogen würden, 400 Mark für jedes unbenutzte Jahr an
die Geſellſchaft Entſchädigung zahlen. Durch dieſen Vertrag
kann die Stadtgemeinde in die höchſt unangenehme Lage kom-
men, eine bedeutende Summe an die Geſellſchaft zahlen zu
müſſen. Nimmt man an, daß nach einjährigem Beſtehen des
Vertrages die Stadt den Platz notwendig brauchen würde, ſo
müßte ſie 2000 Mk. Entſchädigung an die Geſellſchaft zahlen,
während auf der anderen Seite eine ganze Mark an Pacht ein
genommen wäre. Für Reparaturen an einer Dampfmaſchine
des Waſſerwerks wurden 440 Mk. bewilligt und die Arbeiten dem
Maſchinenbkauer Dammhahn übertragen. Auch ſoll die Frage
der Benutzung von Elektrizität auf dem Waſſerwerk einer ein-

ehenden Prüfung unterzogen werden. Einem früher gefaßtenVeſchluſfe zufolge hatte ſich der Magiſtrat mit der Vermehrung

der Zahl der Stadtverordneten und Magiſtratsmitglieder zu be-
faſſen. Er ſchlägt vor, die Sitze der Stadtverordneten von 24
auf 30, und die der Magiſtratsmitglieder von 4 auf 5 zu er-
höhen, was die Zuſtimmung der Verſammlung fand. Die da
durch bedingten Wahlen ſollen jedoch erſt bei den allgemeinen
Stadtverordnetenwahlen erfolgen. Zu dem am 5. und 6. Juni
in Magdeburg abzuhaltenden Städtetag wurden die Stadtver-
ordneten Hampe und Dr. Schulze gewählt. Nach Erledigung
der eigentlichen Tagesordnung für die öffentliche Sitzung be-
ſprach man noch den Autozuſammenſtoß in der Kohlſtraße am
letzten Sonntag. Man beſchloß, einige Warnungstafeln an-
bringen zu laſſen. Hierauf folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Eisleben. Die öffentlichen Jmpfungen der Erſtimpf-
linge für das Jahr 1914 werden am 2. und 6. Mai, nachmittags
2 Uhr, und am 9., 13., 16., 20., 27. Mai und 3. Juni, von nach-
mittags 3 Uhr beginnend, in dem Lehrerzimmer der Knaben-
Volksſchule in der Grabenſtraße durch den Jmpfarzt Dr. Rauch
vorgenommen. Die Eltern oder Pflegeeltern erhalten zur Vor
ſtellung der Jmpflinge beſondere Vorladung, auf der der Tag und
die Stunde der Jmpfung ſowie der Tag und die Stunde der
Nachſchau angegeben iſt.

Teutſchenthal. h r. Keine Kategorie von
Arbeitern hat es mehr nötig, ihre Lebenslage zu verbeſſern, als
die Landarbeiter. Das haben dieſe Leute auch erkannt und
ſich in dem Landarbeiterverband eine Vereinigung geſchaffen,
die geeignet iſt, in jeder Lebenslage den Angehörigen helfend
unter die Arme zu greifen. Daß der arme Landproletarier
nicht in der Lage iſt, ſich durch einen eventuellen Streik zu
helfen, dafür hat ja bekanntlich die reaktionäre Geſetzgebung
geſorgt. Die Agrarier können alſo beruhigt ihren Unternehmer-
gewinn einſtreichen. Aber ſie wollen nicht nur das, ſondern
auch unbeſchränkt über die Geſinnung der Landarbeiter ver-
fügen. So hat der hieſige Rittergutsbeſitzer W. ſeine dem Land-
arbeiterverband angehörigen Leute vor die Alternative geſtellt,
entweder aus dem Verband, oder aus der Arbeit zu gehen.
Da hätten die Leute ruhig alle aus der Arbeit gehen ſollen,
dann hätte der Herr die Aecker jedenfalls ganz allein gepflügt.
Ein Recht zu ſeinem Vorgehen hat er abſolut nicht. Die Ar-
beiter ſchreiben ja dem Herrn auch nicht vor, er ſolle aus dem
Bund der Landwirte austreten, oder den Vorſitz im Reichs
verband gegen die Sozialdemokratie niederlegen. Die Land
arbeiter aller Orten wollen den terroriſierenden Grundbe-
ſitzern die richtige Antwort zuteil werden laſſen. Stets un-
erſchrocken ſeine Menſchenrechte auch vor ſich großdünkenden
Herren vertreten, das iſt noch ſtets mehr von Vorteil geweſen,
als kampfloſes Zurückweichen.

Roßla. Zum Bürgermeiſter gewählt wurde in der letzten
Stadtverordnetenverſammlung der Amtsanwalt v. Ahlefeld aus
Nordhauſen.

Wittenberg. Feuer. Jn dem Hedrichſchen Hauſe in der
Marſtallſtraße entſtand am Dienstag nachmittag Feuer. Das
Eebäude brannte vollkommen aus. Die Urſache des Feuers
konnte zur Stunde nicht ermittelt werden.

Beim Fußballſpiel brach der Musketier Humbſch
von der 6. Kompagnie des hieſigen Regiments den rechten
Unterſchenkel. Das Unglück geſchah gelegentlich eines Wett-
ſpiels in Bitterfeld.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreter- Sitzung. Die
Einkommen des Gemeindedieners und des Nachtwächters wur
den dahin geregelt, daß jeder jährlich etwa 1100 Mk. bezieht.
Außerdem ſollen beide, wenn notwendig, Arbeiten in der Ge
meinde verrichten; dafür erhalten dieſelben pro Stunde 30 Pf.
Für Benutzung des Saales des Herrn Galle an den Eichtagen
als Eichraum ſollen 12 Mk. Entſchädigung bezahlt werden. Ein
Geſuch des Kaninchenzüchter-Vereins um Wieſenpachtermäßi-
ung fand keine Zuſtimmung. Die vorliegende Zeichnung des
)rtsſiegels ſoll dem Kreisausſchuß zur Genehmigung einge-

reicht werden. Der Leiter der Schifferſchule, Lehrer Feldmann,
erſucht um Zahlung eines Fehlbetrages in Höhe von 28,83 Mk.
für Unterrichtsſtunden für die Schifferſchule. Der Betrag ſoll
bezahlt werden. Die vom Kommerzienrat Joly angebotenen
Schlacken ſollen zur Befeſtigung der unteren Wilhelmſtraße Ver
wendung finden. Einige Eingänge und Armenangelegenheiten
wurden noch beſprochen.

Die hautige Rummer umfaßt 16 Seiten.

Ueberall zu haben!
*314

Dr. Oetker's Vanillin- Zucker
(Schutzmarke: Oetker“s Helikopf)

iſt das beſte und billigſte Gewürz für Kuchen, Puddings, Milch- und Mehlſpeiſen, Kakao, Schlagſahne, Tee uſw. Ein Päckchen
zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.) erſetzt 22-3 Stangen guter Vanille.

Man achte beim Einkauf auf die Schutzmarke,
da oft minderwertige Fabrikate angeboten werden.

[7T----2

Richard Wagners
HMeisterwerke

mit farbigem Titelbild, 600 Seiten
ſtark, gebunden nur 2.00 Mk.

Porto extra.
Zu beziehen durch die

Chirurgisehoe 1
öümmiwaten,

Vorteilhaft nur im Spezialgeschäft

Kertzscher,
untere Leipzigerstrasse 26

775 und Gr. Ulrichstr. 63.

Volksbuchhandlung, Halle
Darz 29.
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Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914-1915 125 000 DW.
Halleschen Kohſen. und Brikett- Kontor

Merseburgergtragee, Leke Sehmiedstr. Tel. 3939
m. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Sämtliche Parteischriften v. eher
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Geschäfts Uebernahme.
Mache äas verehrte Publikum sowie meine Freunde

und Gönner darauf aufmerksam, dass ich am Freltag,
1. Rafi, den

Gasthof zum Röderverg,
Gr. Brunnenstrassen und Reilstrassen-Eoke,

S
übernehme, sowie eine

2

Ross- Schlächtfereif
eröffne.

Fs wird mein eifrigetes Bestreben sein, mit ff. Speisen
und Getràänken bestens zu dienen.

Zum Ausschank kommt
ü ff. Rauohfuss Goſüähenß ff.

F. Hetzer u. Frau.E

I c

e e e

mee Naturheilbad, fſeſowſ, 28
u Röformbad, Kleine Kiausstſ. 14,

xommen Alle Bäder Verabreiehung,
Zugelassen zur Allgemeinen Ortskrankenkasse, sowie zu fast

allen anderen Krankenkassen. 322,

Mulitarlsmus, Krieg un Arhelterklasse,
Roso Luxemburg vor der Frunkturter Strafkammer

Ausführlicher Bericht über die Verhandlung

Preis: 10 Pfg. am 20. Februar 1914. Preis: 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (S.), Se 29.

u einſpaltige Koloa er fo W Bei 5- und mehr-maliger Aufgabe Adhag Pach Uebereinkunft.

Amahmeſtellen für „Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., rer 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5P. Leuſchner, Mittelwache 9

E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

J entgegen.
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Krudoäfor vekg die n ſfs17 a n rGrudeöfen weg 50. 798] Steinweg 13,

Kinderwagen und
bill. zu vrk. Reilſtraße 33. Treſterercc

Kaufgeſuche. Rock Arbeſter
Kaufe Mittwoch und „ucht bei hohem Stücklohn

Donnerstag funge u. alte 818] V. Chriſt, Merzeburg.

Abonnenten

abe der Abonnements
i ei r e r N n z e g er. scgen V e Aen Suun h

Fälligkeitsmonat 50 Rabatt.

Tücht. Zigarrenmucher S. 1ä t
ü brikorbeit ſtell inie n ellen noch n m Gefunden.

ä le n Damen-Uhr nden. Abzuh.
e bei Schönberg, Marthaſtr. 29. [787n er zorgas, Bäckerſtr uvrechen v früg 10 bis abds. 8 Uhr. Verſchiedenes.

reitag u. Sonnabend nicht.
Rbbel Lrensporte e Voſsparte, ſinn.7

Umſtändebalber iſt am Sonn-s0] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

Kaufe 70Papier, Bücher, Lumpen, Risen,
GKammi, Ketalle und Fall.

en Franz VPohle entgegen.

ein Volksblatt- Austräger
xesmeht. Meldungen nimmt der gegenwärtige Austräger

l. bend den 16. en. nuni h S Petersroda Petersroda n alenK. Zengerling, Torſtr. 20, II. Zum 1. Juni wird r v einen no [785
gar Kinne, tiſcher rin
Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. e

Königsb m g h äien
Gummi naufſtAbert t n m

[Vermietungen.
Großſtück Arbeiter dau

810] Marienſtraße 3.

Herren Schneider gesucht!
dingungen nach außerhalb gesneht.

Zu melden am Donnerstag den 30. ds. Mts., von 12—2 Uhr
Keller Wohnung ſofort zu zge im Hotel „Goldener Ring“, Markt. 812]

F. Xoah, 6r. Xiausst. 7.

S v Leinöl t 49
gebr. 3 artinftr.z: Schulbücher

und alle Schulutenſtilien.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 100 Halle (Saale), Donnerstag den 30. April 1914 25. Jahrg.

Strafkammer am Montag wurde gegen den 30 jährigen Gefan-
genenaufſeher Wilhelm Dunkel wegen Amtsvergehen verhandelt.
Er wird durch die Anklage beſchuldigt, einen jugendlichen Straf-
gefangenen bei der Einlieferung in das Gefängnis öfters ins
Je geſchlagen zu haben. Auf dem Wege nach der Zelle-hat
er
Hinterkopf geſchlagen auch in der Zelle hat er ſich angeblich noch
weitere Roheiten zu Schulden kommen laſſen.
Ohren des ohnehin damals Ohrenkranken hatte die traurigen
Folgen einer ſtarken inneren Vereiterung, die nur durch einen
ärztlichen Eingriff beſeitigt werden konnte.
Augen des Gefangenen und das Geſicht durch die Schläge nach
der Mißhandlung ſtark geſchwollen.
Angeklagte, der leicht erregtbar zu ſein ſcheint, daß der betreffende

Auch ſonſt gibt er die Mißhandlungen nicht zu. Nur einmal will
er den Gefangenen geohrfeigt haben. Daß der Geſchlagene damals
ununterbrochen Hilfe gerufen habe, will ihm nicht mehr I
ſein. Der als Zeuge vernommene Mißhandelte ſagt aus, daß
Dunkel damals es auf ihn abgeſehen habe, denn dieſer habe erſt
alle anderen in die Zellen gebracht, und ſei dann mit ihm allein
losgegangen. Er ſchildert im weſentlichen alles im Sinne der
Anklage. Weiter kommt bei der Verhandlung noch zur Sprache,
daß Dunkel bereits zweimal wegen Zuſammenſtößen eine Ver-
mahnung erhalten hat, ohne daß bis jetzt eine diſziplinariſche
Strafe erfolgt wäre. E dieſer u
einen Gefangenen und um eine Aufſeherin, die er mit derartigen
Worten belegte, wie ſie vielleicht unter Zuhältern üblich ſein
mögen.
Glaubwürdigkeit des Belaſtungszeugen zu erſchüttern, indem erverſuchte, W
heutigen eidlichen des Zeugen zu konſtruieren, was ihm nicht gelang.
Der Staatsanwalt beantragte dann die milde Strafe von 40 Mk.

Geldſtrafe. ar eine d ſt30 Mk., hilfsweiſe ſechs Tage Gefängnis für ausreichend. Es
nahm an, daß der Belaſtungszeuge, ſich jetzt doch die Sache etwas
zu ſchroff vorgeſtellt habe, als ſie eigentlich geweſen ſei.

durch Unterſchlagungen in vier ſelbſtändigen Handlungen hatte ſich
der Oberpoſtſchaffner Friedrich Karl Liſt, vom Poſtamt 2 (Bahn-
hof), zu verantworten. Der Angeklagte iſt 44 Jahre alt, und vor
längerer Zeit in den Poſtdienſt getreten. 19 de e
ſtelt. Jm Jahre 1907 war er bereits einmal in eine Unter
ſchlagungsaffäre verwickelt,
ſpurlos verſchwunden, doch konnte dem Angeklagten nichts nach
gewieſen werden. In der letzten Zeit mehrten ſich nun auf dem
hieſigen Poſtamt die Beſchwerden über abhanden gekommene Eil-

briefe und Briefe mit Wertinhalt. kten Kollegen ſchon damals auf den L., der durch ſein barſches
enehmen nicht beliebt war. merktſich r oft auffällig mit Eilbriefen beſchäftigte und dickere Briefe

anfühlte und ſchüttelte. r h er in auffälliger Weiſe
nach kurzer Pauſe auf das Kloſet. D.deckung, daß des Angeklagte nicht das ihm zukommende, ſondern

ein anderes, verſchließbares im Oberſtock benutzte.

rein dem s r den ordnete einecharfe U des L. durch ſeine Kolleg dr Tai ehe durch das man den Inſpektor in Kenntnis
etzen ſollte und legte ſich für L. ganzMan hatte nun ſ beobachtet, daß der Angeklagte die
Poſtbündel auf der ſogenannten Verſackungsſtelle öffnete, indem er
die Kreuzſchnur burg

Deutſcher Reichstag.
248. Sitzung: Dienstag, den 28. April, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kommiſſare.
Präſ. Kaempf heißt die Abgeordneten nach der langen Oſter-

pauſe willkommen.
Auf der Tagesordnung ſtehen Petitionen.

Die Jmpffrage.
Eine Anzahl von Petitionen, die die Einſetzung einer Kommiſ-

ſion zur Prüfung des Jmpfweſens, die Einführung der Gewiſſens-klauſel, die Entſchädigung bei Jmpfſchäden, und die Unterlaſſung

der zwangsweiſen Anwendung des Jmpfgeſetzes verlangen, bean
tragt die Kommiſſion zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Ein Antrag Arnſtadt und Gen. (k.) will Ueberweiſung zur
Erwägung, zur Berückſichtigung nur, ſoweit die Einſetzung einer
Kommiſſion zur Prüfung der rechtlichen und wiſſenſchaftlichen
Grundlage des Jmpfweſens verlangt wird.

Mit zur Verhandlung ſteht eine vom Abg. Bock (Soz.) zum
Etat des Reichsgeſundheitsamtes eingebrachte Reſolution, die die
Einſetzung einer paritätiſch aus Jmpffreundewm und Jmpfgegnern
zuſammengeſetzten Kommiſſion zur objektiven Unterſuchung der
anzen Jmpfzwangsfrage verlangt; ferner eine Reſolution des Abg.

Dr. Pfeiffer (Z.), die ſich mit der Reſolution Bock deckt, und außer
dem wünſcht, daß das von der Kommiſſion ausgearbeitete Material
dem Reichstag in einer Denkſchrift vorgelegt wird.

Abg. Bock (Soz.):
Die Petenten beklagen ſich über willkürliche, im Jmpfgeſetz nicht

begründete Maßnahmen der Behörden. Leute werden ins Ge-
fängnis geworfen, weil ſie ihre Kinder nicht als Jmpflinge der
Jmpfſtelle zuführen. Ein Jmpfzwang kennt aber das Reichsimpf-
geſetz nicht. Der Entwurf ſah dieſen Zwang vor, aber der Reichstäg
ſtrich ihn heraus. Abg. Dr. Löwe, übrigens ein Anhänger des
Jmpfens, meinte damals, daß lediglich eine Steuer oder eine Geld-
ſtrafe auf das Nichtimpfenlaſſen gelegt werden ſolle. Trotzdem
wird heute beſonders in Preußen der Jmpfzwang ausgeübt. Da-
durch fühlen ſich Hunderttauſende von Staatsbürgern beſchwert.
Es kommt hinzu, daß Tauſende von Aerzten, zum Teil von an
erkannter wiſſenſchaftlicher Autorität, Gegner des Jmpfens ſind.
Die preußiſchen Behörden ſtützen ſich auf ein Urt i des preußiſchen
Oberverwaltungsgerichts, das den Zwang für erlaubt erklärt, weil
er nicht ausdrücklich im Geſetz verboten ſei. Das iſt doch ein
ganz ungeheuerlicher Standpunkt. Das Reichsgeſundheitsamt hat
in Weiſe für die Jmpffreunde Partei ergriffen, ob-
gleich die Frage wiſſenſchaftlich überaus ſtrittig iſt. Das Jmpf-
geſetz iſt ſeinerezit nur mit 2 Stimmen Mehrheit und unter demFeiſchen Eindruck einer großen Pockenepidemie beſchloſſen worden.

Die Behauptung, daß die wiederholte Jmpfung für immer gegen
die Pocken ſchütze, hat ſich durch die praktiſche Erfahrung als un
richtig erwieſen. An der Jmpfung ſind ſchon ſoviel Menſchen ge-
ſtorben, wie vielleicht niemals an Pocken. Jch ſelbſt habe in drei
Familien Jnfektionen nach der Jmpfung geſehen, über die ich ent
ſetzt war. Auch unſer früherer Kollege v. Gerlach, der ſich vor
einer Tropenreiſe impfen ließ, hat ſehr ſchlimme Erfahrungen da-
mit gemacht. Faſt mußte ihm der Arm amputiert werden. (Hört!
hört bei den Sozialdemokraten.) Selbſt die amtliche preußiſche
Statiſtik muß zugeben, daß eine ganze Anzahl von Todesfällen
infolge der Jmpfung vorgekommen iſt. (Hört! hört!)) Das Reichs-

geſundheitsamt wünſcht, daß nur geſunde Kinder geimpft werden;
dabei müſſen die Schulärzte feſtſtellen, daß etwa 80 Proz. der
Kinder krank ſind.

Daß die Pocken infolge der Jmpfung abgenommen hätten, iſt
keineswegs richtig; in Jtalien, wo jetzt am intenfivſten geimpft
wird, nehmen die Pockenfälle ſtark zu. England dagegen, wo im
Jahre 1907 die Gewiſſensklauſel eingeführt worden iſt, iſt das
pockenfreieſte Land. (Hört, hört)) Auch in der Schweiz ſind die
Pocken in den Jmpfkantonen häufiger als in den Kantonen ohne
Jmpfzwang. Die Jmpffreunde berufen ſich auf die 25 000 Pocken

kranken in der franzöſiſchen Armee während in der deutſchen Armee
nur 250 Pockenfälle vorkamen. Natürlich waren die Geſundheits-
verhältniſſe in der franzöſiſchen Armee ſchlechter, aber nach Aus-
kunft des franzöſiſchen Miniſteriums ſind in jenem Jahre in ganz
Frankreich überhaupt nur 6000 Pockenfälle vorgekommen. Das
Reichsgeſundheitsamt fühlt ſelbſt, daß mit dem Jmpfzwang etwas
nicht in Ordnung iſt, es will aber nur die techniſchen Grundlagen
des Verfahrens ändern, um die Gefahren auf ein geringeres Maß
herabzubringen. Daß Gefahren mit dem Jmpfen verbunden ſind,
wird alſo jetzt zugegeben. Den Umſchwung, der ſich in den Kreiſen
der Wiſſenſchaft vollzogen hat, zeigt auch eine Aeußerung des
leuchtenden Sternes am Jmpfhimmel, des Profeſſor Ehrlich Hata,
der bei einem Vortrag in Paris ſagte: „Die Zukunft gehört nicht
mehr den Jmpfungen, der Probphylaxe, der Serumtherapie, ſondern
dem Radium, der Beſtrahlung.“ Die Pocken ſind, wie alle anderen
Seuchen, eine Schmutzkrankheit, und ſie ſind zurückgegangen nicht
infolge der Jmpfung, ſondern mit der Hebung der Reinlichkeit, mit
der Einführung der Kanaliſation in den Großſtädten, mit den
beſſeren allgemeinen hygieniſchen Einrichtungen. Als einen wich-
tigen Faktor auf dem Gebiete der Seuchenbekämpfung bezeichnet
ein Mitglied des Reichsgeſundheitsamts auch die Arbeiterverſiche-
rung. Auf dieſem Wege ſollte man fortfahren. Die Einſetzung
einer paritätiſchen Kommiſſion zur Unterſuchung der Frage, zu
ſammengeſetzt aus Jmpffreunden und Jmpfgegnern, ſollte das
Reichsgeſundheitsamt mit Freuden begrüßen. Die Gewiſſens-
klauſel ſollte ſofort eingeführt werden. Es iſt höchſte Zeit, daß das
Reichsgeſundheitsamt neue Wege einſchlägt. (Bravol bei den So-
zialdemokraten.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Z.): Das Material der Jmpfgegner iſt ins
Uferloſe gewachſen, und man kann nicht beſtreiten, daß tatſächlich
ſchwere Schäden vorhanden ſind. Geheimrat Kirchner, der von dieſer
Tribüne aus von dem „verbrecheriſchen Treiben“ der Jmpfgegner
ſprach, wirft ihnen auch neuerdings noch vor, daß ſie die „Stimme
der Vernunft zu. überſchreien“ ſuchen. Aber die Jmpfgegner wen-
den ſich vor allem gegen den Zwang, der im Geſetze gar nicht be
gründet iſt, und verlangen eine einwandfreie Prüfung der ganzen
Frage. Es handelt ſich nicht um Eigenbrödelei einzelner Perſonen,
ſondern um eine aus Erfahrungstatſachen gewonnene Ueber-
zeugung, daß auf dieſem Gebiet ſchwere Schäden vorliegen. Man
ſagt, wenn die Lymphe einwandfrei iſt, iſt keine Gefahr vorhanden.
Aber dieſes große „Wenn“ trifft eben faſt niemals zu. Tatſache iſt,
daß trotz der Jmpfung noch eine große Zahl von Pockenerkrankungen
vorkommt. Jch möchte auch von dem hier anweſenden Vertreter
des Reichsjuſtizamts wiſſen, ob dieſes Amt auf dem Standpunkt
ſteht, daß das Jmpfgeſetz einen direkten Zwang vorſieht.

Abg. Kramer (k.) ſpricht für den konſervativen Antrag auf
Einſetzung einer außer parlamentariſchen Kommiſſion zur Prüfung
der Jmpffrage.

Abg. Fiſchbeck (Vp.): Die Jmpffrage iſt keine politiſche Frage.
Der größte Teil meiner Freunde glaubt, daß unſere Jmpfgeſetz
gebung ſich bewährt hat und daß ein Anlaß zu ihrer Aenderung
nicht vorliegt. Der Zwang zum Jmpfen iſt notwendig, denn nie-
mand hat das Recht, ſeine Mitmenſchen zu gefährden.

Geheimrat Dr. Kirchner: Vor 258 Jahren iſt der Reichstag
über die Petitionen der Jmpfgegner mit großer Mehrheit zur
Tagesordnung übergegangen. Seit dieſer Zeit hat ſich nichts er
eignet, was eine andere Stellung rechtfertigen könnte, außer einer
empörenden, ſchmachvollen Hetze ſeitens der Jmpfgegner gegen
meine Perſon. Jhre Agitatoren reiſen im Lande herum und ſetzen
die Frauen in Angſt und Schrecken, als ob ihre Kinder einer großenGefahr ausgeſetzt werden ſollen, ſo daß ſie ſich ſchüehich zum

Widerſtand gegen die Staatsgewalt hinreißen laſſen. Dieſes
Treiben habe ich ein beinahe verbrecheriſches genannt. Jch hätte
vielleicht einen milderen Ausdruck wählen können, doch iſt auch dieſer
Ausdruck kein berechtigter Anlaß zu der Hetze gegen meine Perſon.
Glücklicherweiſe iſt es im Jahre 1913 nur in 7 oder 8 Fällen nötig
eweſen, Kinder zwangsweiſe dem Jmpfarzt zuzuführen. Der

Abgeordnete Bebel iſt ſeinerzeit ſehr deutlich von den Jmpfgegnern
abgerückt und wurde dafür von ihnen in häßlicher Weiſe ange-
griffen und verhöhnt. Jn den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ hat
ein ſozialdemokratiſcher Arzt auseinandergeſetzt, daß der Jmpf-
zwang im Jntereſſe der ganzen Bevölkerung notwendig iſt, und daß
gerade ein Sozialdemokrat ſich dieſer Notwendigkeit nicht ver-
ſchließen dürfte. (Hört, hört)) Die Rede des Abgeordneten Bock
hat mich ſehr enttäuſcht, denn er hat abſolut nichts vorgebracht,
was nicht auch vor 218 Jahren von den Jmpfgegnern geſagt worden
iſt. Jch müßte daher meine damalige Rede, die 224 Stunden ge
dauert hat, wiederholen. Jch will das jedoch nur im Auszug tun.

Der Redner ſucht in längeren Ausführungen mit Erläute-
rungen graphiſcher Darſtellungen die ſegensreichen Folgen der
Jmpfung nachzuweiſen Die Einzelheiten bleiben auf der Tribüne
unverſtändlich; auch die amklichen Stenographen können zeitweiſe,
wie Vizepräſident Dove erklärt, den Redner nicht verſtehen.

Die Anträge der Kommiſſion und die Wünſche nach Einſetzung
einer Kommiſſion aus Jmpfgegnern und Jmpffreunden ſind un
berechtigt; die Herren würden ſich ja doch nicht einigen. Das ein-
zige, worüber man ſprechen könnte, wäre die Einſetzung einer
Kommiſſion durch das Reichsgeſundheitsamt, zu der einige ver-
nünftige Herren aus dem Lager der Jmpfgegner zugezogen werden
können. Das Reichsgeſundheitsamt verfolgt die ganze Frage be-
ſtändig mil Aufmerkſamkeit; haben Sie Vertrauen zum Reichs
geſundheitsamt. (Lebhaftes Bravo!)

Vertreter des Reichsjuſtizamts Geheimrat Zimmer erklärt die
Anwendung körperlichen Zwanges zur Durchführung der Jmpfung
für geſetzlich begründet.

Abg. Goettingen (natl.) wendet ſich gegen die Kommiſſions
antiräge; die Einſetzung einer Kommiſſion würde nur die ruhige
wiſſenſchaftliche Weiterarbeit auf dieſem Gebiete ſtören.

Abg. Frhr. v. Schele (Welfe): Jn Preußen beſteht der Jmpf-
zwang bereits ſeit 1827 und trotzdem haben die Pocken ſeitdem nur
in ganz geringem Maße abgenommen. Der Zwang bei der Hand
habung des Jmpſgeſetzes iſt jedenfalls im Geſetz ſelbſt nicht be
gründet. Jch bitte, die Einſetzung einer paritätiſchen Kommiſſion
zu beſchließen.

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr
Ergänzungsetat, Fortſetzung. 7

Schluß 624 Uhr.
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Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Roheiten eines Gefangenenaufſehers. Jn der Sitzung der

en bedauernswerten Jugendlichen hinaufgeſtoßen und an den

Ein Hieb an die

Auch ſonſt waren die

Heute behauptet nun der

ugendliche damals ein lächerliches Geſicht gezogen haben ſoll.

er

s handelt ſich in dieſen beiden Fällen um

Auffälligerweiſe verſuchte nun der Staatsanwalt die

iderſprüche zwiſchen den erſten Ausſagen und der

Das Gericht hielt ſogar eine Geldſtrafe von

Unterſchlagung im Amte. Wegen Amtsvergehen, begangen

1905 wurde er feſt ange

es waren damals einige Geldbriefe

Der Verdacht lenkte ſich unter

Man bemerkte, wie der Angeklagte

Dabei machte man die Ent-

Man machte

Es wurde

unauffällig auf die Lauer.

chnitt und daß er dann die dickeren Briefe
herauszog, um bald da auf ſeinem Lieblingsplätzchen. dem Abor

zu verſchwinden. Auch wühlte er öfters in den Säcken nach
Briefen herum, von denen er manchmal einen herauszog und dann
ſagte: „Na, da haben wir ihn ja.“ Anfang November kam das
Schiff zum ſinken. Der mit dem Ueberwachen. beauftragte Kollege
des Angeklagten beobachtete, wie dieſer einen dicken Brief aus der
zur Verpackung beſtimmten Taſche nahm und ſeiner eigenen ein-
verleibte. Er benachrichtigte ſofort einen Sekretär, der ſich unauf-
fällig näherte; dieſer ſtellte durch Augenſchein feſt, daß ſich die
Umriſſe des Briefes in der Taſche abzeichneten. Es wurde
nun das verabredete Zeichen gegeben und der Jnſpektor nahm
dann ſofort eine Unterſuchung des Angeklagten vor. Hierbei
wurde nun der Brief und ein Federmeſſerchen gefunden, daß der
Angeklagte wahrſcheinlich zum Oeffnen der Briefe benutzte. Am
nächſten Tage wurde eine Hausſuchung vorgenommen, die feſtſtellen
ſollte, ob der Angeklagte über ſeine Verhältniſſe lebte. Dies
wurde nun zwar nicht feſtgeſtellt, aber man fand eine goldene
Damenuhr, einige Ringe, und ein Portemonnaie mit 70 Mk. in
Gold. Als der Angeklagte nun am nächſten Tage die Geldbörſe
mitbringen ſollte, vertauſchte er ſie mit einer anderen, und gab
dann an, die andere ſei aus Verſehen verbrannt worden. Weiter
ſtellte man feſt, daß der angeblich Mittelloſe, er hatte ſich im
vorigen Jahre zur Konfirmation ſeiner Tochter 100 Mk. aus der
Spar und Darlehnskaſſe geben laſſen, für ſeine beiden Kinder
Sparkaſſenbücher von 1200 Mk. angelegt hatte. Jetzt erklärt er
dies dadurch, daß er vor Jahren einmal einen Lotteriegewinn
gemacht haben will, den er merkwürdigerweiſe bis voriges Jahr
im Kaſten zu Hauſe liegen ließ. Natürlich iſt der Lotteriekollekteur
bereits tot. Auch will er einige hundert Mk. ererbt haben. Die
Ringe und einen Klemmer, der gleichfalls bei ihm zu Hauſe
gefunden wurden, will er, ebenſo wie die Damenuhr, gekauft haben.
Die Beſchäftigung mit Eilbriefen erklärt er damit, daß er ſtets
dafür ſorgen wollte, daß dieſe mit dem nächſten Zuge mitkamen.
Sonſt will er auffälliges Benehmen nicht gezeigt haben. Ein als
Sachverſtändiger vernommener Oberpoſtaſſiſtent bekundet, daß in
letzter Zeit die Anzeigen von verlorenen Briefſendungen recht
häufig eingelaufen ſeien. Der Angeklagte ſei ſchon häufig diſzi-
plinariſch beſtraft. Die Handlungen, die der Angeklagte vornahm,
um die Beförderung von Eilbriefen zu bewerfſtelligen, ſeien nicht
berechtigt geweſen. Der Angeklagte habe überhaupt kein Recht
gehabt, die Bündel zu öffnen. Der Staatsanwalt beantragte, da
man aus dem an ſich ſonſt geſunden Beamtenkörper die räudigen
Schafe ausſcheiden müſſe, die hohe Strafe von einem Jahre ſechs
Monaten Gefängnis. Das Gericht hielt eine ſolche von neun
Monaten für ausreichend, es fand den Angeklagten nur der im
8 350 enthaltenen Vergehen für ſchuldig.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Halle. Zu der am 24. April im Volkspark

tagenden Sitzung waren außer den Delegierten die Vorſtandsmit-
glieder der einzelnen Gewerkſchaften geladen und erſchienen.

1. Unter Eingänge und Mitteilungen verlieſt der Vor
ſitzende Genoſſe Schnabel ein Schreiben des hieſigen Sportkartells,
in dem zum Ausdruck gebracht wird, daß nur die Vereine zur
Mitwirkung beim Gewerkſchaftsfeſt herangezogen werden ſollen,
die dem Sportkartell angeſchloſſen ſind. Der Feſtkommiſſion wird
dieſer Wunſch übermittelt.

Der Jnhaber der Mühlenwerke Ritz in Witzenhauſen glaubt
ſeinen Arbeitern den Beitritt zur Organiſation verbieten zu müſſen,
und ſo berechtigten Forderungen aus dem Wege zu gehen. Da
auch hier in Halle Produkte dieſer Firma konſumiert werden, iſt
es Sache der organiſierten Arbeiterſchaft, dieſe genügend zu be-achten. Der Jnhaber des Gaſt hauſes zur Sonne in
Nietleben erſucht die Arbeiterſchaft, ſein Lokal bei Ausflügen c.
mehr als bisher zu beachten.

2. Die Verwaltung des Gewerkſchaftshauſes, die in
die Hände der hieſigen Gewerkſchaften gelegt werden ſoll, wird in
ihren Grundzügen vom Vorſitzenden vorgetragen. Zur Ueber

u 22 m

Als Geſellſchafter
fungieren die Vertreter der Gewerkſchaften, die für jeden einge-
zahlten Anteil à 500 Mk. einen Geſellſchafter in die Verwaltung

Das Geſellſchaftskapital beträgt 20000 Mk. und wird
Der im Druck

Den
Delegierten werden einige Exemplare ausgehändigt. Bedenken

Eine Reihe. Gewerk
ſchaften erklärten ſich zur Uebernahme von rund 20 Anteilen
ſofort bereit. Um auch den kleineren Gewerkſchaften Einfluß

mehrere, je nach
Leiſtungsfähigkeit, ihre Beträge zuſammenlegen und einen Ge

Zu dieſem Zwecke wird der Vorſtand
in den nächſten Tagen Beſprechungen für dieſe Jntereſſenten
einberufen. Dem Kartellvorſtand wird die Uebernahme einiger

Da nun die
Mehrzahl der Gewerkſchaften noch nicht endgültig entſchieden,
die Zeichnung der Ankeile aber beſchleunigt werden muß ir7

is zu
dieſem Zeitpunkt ſollen auch Namen und Wohnung der Geſell

nahme ſoll eine G. m b. H. gegründet werden.

delegieren.
zur Einrichtung der Herberge uſw. verwandt.
vorliegende Geſellſchaftsvertrag iſt vom Notar begutachtet.

gegen den Vertrag werden nicht erhoben.

in der Verwaltung zu, ſchaffen, ſollen

ſellſchafter beſtimmen.

Anteile aus Mitteln des Kartells freigeſtellt.

beſchloſſen, den 15. Mai als Endtermin feſtzuſetzen.

ſchafter dem Vorſtand eingereicht werden.

ausſchuſſes ſpricht Genoſſe Kleeis.

ſchäftsflaue ſeine Erklärung findet.

die Kartellkaſſe gedeckt wird.

Partei und des Kartells zuſammengeſetzt ſein.

hineinzuwählen hletzteren Kommiſſion übertragen werden.
regungen wird der Ausſchuß Stellung nehmen.

führen.
5. Verſchiedenes. G

arbeiterſchutzkommiſſion erſucht, die

Um eine Wahl überflüſſig zu machen, hatte das Verſicherungs-
amt mit einigen Vertretern der Kaſſenvorſtände ein Kompromi
vereinbart. Dieſem Kompromiß iſt in einer Zuſammenkunf
dec Kaſſenvorſtände die Zuſtimmung verſagt worden, ſo daß

Anfrage eines Delegierten berichtet Genoſſe Undeutſch über die
Eniſchließungen, welche die letzte Generalverſammlung der
Fabrikarbeiter bezüglich ihres Ausſcheidens aus dem Kartell ge
troffen haben. Danach bleiben die Delegierten zurückgezogen;
die Beiträge werden jedoch wie bisher entrichter. Vom Vor
ſitzenden wird auf die Maifeier beſonders hingewieſen.

Präſenzliſte: Anweſend ſind außer den Vorſtandsver
vertretern 72 Delegierte. Unentſchuldigt fehlen die Delegierten
Bäcker Kloſtermann; Varbier Kutſchbauch; Brauer und Müller
Jungblut und Gall; Maler Dönitz; Metallarbeiter Emmerich

Gie cr.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

3. Zum Bericht und Neuwahl des Bildungs-
Die einzelnen Ver-

anſtaltungen hatten durchweg einen ſchwachen Beſuch aufzu-
weiſen, was durch die im Berichtsjahre zutage getretene Ge

So iſt denn auch am
Jahresſchluſſe außer den etatsmäßigen Zuſchüſſen ein Defizit
von 140 Mk. entſtanden, welches anteilig mit 70 Mk. durch

Jn der Diskuſſion werden ver
ſchiedene Anregungen gegeben, die der neue Ausſchuß beachten
ſoll. So wird derſelbe künftighin aus je 3 Vertretern der

Gewählt wer-
den die Genoſſen Undeutſch, Studt und Heinrich Koch. Ge
noſſe Kloß wünſcht auch einen Vertreter der Jugendkommiſſion

auch ſollen die Schulentlaſſungsfeiern der
Zu beiden An

4 Den Bericht der Jugend kommiſſion erſtattet
Genoſſe Kloß, die Erfolge des letzten Jahres beſonders hervor
hebend. Um auch künftighin Erſprießliches zu leiſten, wird ein
Antrag angenommen, der es allen Genoſſen zur Pflicht macht,
Adreſſen von Jugendlichen der Kommiſſion zu übermitteln und
auch ſonſt alles zu tun, was geeignet iſt, uns die Jugend zuzu

Genoſſe Deege als Obmann der BauHittel für das laufende
Jahr auf 250 Mk. zu erhöhen; dies wird beſchloſſen. Die Wahl
der Vertreter zum Verſicherungsamt findet am 27. Mai ſtatt.

nunmehr wie erwähnt verfahren, d. h. gewählt wird. Auf eine

Transportarbeiter Berbig und Schmidt; Landarbeiter Kind und

S

e

e

S
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e

e
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olzarheiter-Verhant, hale

Achtung, Holzarbeiter!
Laut Verſammlungsbeſchluß verſammeln ſich

die Kollegen am I. Mai früh S Uhr
in den Glanchaer Ballſälen, Lerchenfeldſtr. 14.

823 Die Ortsverwaltung.
KRöonnern.

Maifeier [914 bergerweg 23.

Mitglieder der Gewerkſchaften!

Rüstet zum l. Mai
Um die hohe Bedeutung des Weltfeiertages zur Geltung zu bringen,

beteilige ſich jeder Arbeiter an den Domonstrations-Versammlungen am

l. Mai im Volkspark.
Die Gewerkſchaftsgenoſſen, die den Tag durch Arbeitsruhe begehen,

werden dringend erſucht, ſich früh 29 Illyr wes Kontrolle

in ihren Verkrhrslokalen einzufinden.
Die Bau- und Holzarbeltaor treffen ſich in den Glauchaer

Balisälen, die Metaliagrhoiter ebenfalls dort und im
Lotzten Droler, die Brauereiarbeiter bei Müllar, Böll-

ielBummelmumd mädels
eu. Tanz in 3 nv. er

Allabendlich:822

Bemben-lachertolg!

b l. Maih onähener
vie Eabembio.

VormittagsAugklus fach friededur?.
Abmarseh pünktlich um 7 Vhr vom „SBürgergarten

Nachmittags, pünktlich um 3 Uhr:
Festzug durch die Stadt mere henen

*319
rhenteretückes.

Abends:
Konzert, Festrede n es

Zahlreiche Beteiligung erwartet

S
Der Feostaussohuss.

IIr en Donnerstag:iaente PFest.gngenbasenS ert nburgerftr. 14.

Verein Wenn
Kl. Steinſtraſze eempfiehlt ihre Fa rikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

pickniekdosen
mit Blech Einsate

sehr billig.

Cysos
4.40 Mk. an,

Irriguteure

n 80
bett-Unterlagen

f. Kinder v. 1 Pfg. an,

Erw. v. 70 Pfa. an

ſowie

Käntl. Bedarf Arte

für
Möchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby Wagen

l

Neöhab
Naokf.,

jetzt
Er. urwirußeg
„Neues Thenter.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.

lieddes net r -Voroins.
5 o Rabatt.

832

C. F. Ritter, a.

Peotkrbee

Syphilitiker.
Aufxkl. Brosch. 41 b. rasehe u.

Pfg. an
per Stück,

gründl. Heilung all, Vnterleibs-
Ieiden, ohge Berufsstör., ohneRöet taili Diskr. vorsehl. b. 1.20.
Spezialarzt Or. med. Thieaquen's
Blochemisches Heilverſahren,
Frankfurt a. Main, Kron-45 (Hauptbahnhotſ),

U. Sachsenhausst 9,
Beriin W. s, Leipzigerstr. 108.

22

Kimdeersaft
inſt. Raffinade ginagocht

per Pfund 50 bei 5 Pfundper Pfund 434 empfiehlt

Oari Booch, Breiteſtraßeu. Markt, Roter Turm. 512

Rechte und Pflichtr e oArbeiter rDyr eder im Garten
leintierhof, p. Quart. 1.00De Mädchenbu

von d. Popp, 0.20
WMuſterbriefſteller,

ſtatt 0.40, jetzt 0.20

Univerſal Haushaltungsbuchſtatt feßt 1.50
Ratgeber fürs Hauſtatt 85, jetzt 3.00

Gesgeaphiſches Handbuch,
ſtatt 1.00, fegt 0.50

Singers Sachen Atgs,
ſtatt 1.60, jetzt 1.00

Kleintierzucht als Neben-
erwerb, ſtatt 3.00, fetzt 0.65

Die Ronne jetzt 0.50
Jul. Vernes Reiſeromane,

geb. Band, ſtatt 1.00, fetzt 0.50
WModenzeitungen aller Art.
Schüler-Globus mit Kompaß,

Lupe und Lehrbuch, 1.50
Schulbücher, Tafeln derkaſt.,

derhalter, Bleiſtifte uſw.
Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

e

427

licher Unterhaltung

t don I. an

Vormittags 7“2 Uhr Vom
Restaur. „Bohenzollern“ aus:

Aehtungl Bitter Felcl. Achtung

Mai rei err Spaziergangr-
Nachmittags im Restaurant „Hohengollern“:

Gemüt liches Beisammensefnm-
Abends von 8 Uhr an: Grosser ünterhaitungsabend.

Eintritt zur Abendfeier à Person 19 Pfennig.

Der Veranstalter.
e

Rinem zablreichen Besuch sieht entgegen
*317

Jadea alle
Fernruf 1181.

Direktion: Geh. Hofrat Richards.
Donnerstag den 30. April 1914
220. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Novität: Novität:Zum letzten Male
Ein Sommernachtstraum,
i Viel 5 ne W hal gen

F. enden Vartoldo.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende 10 Uhr.

Freitag den 1. Mai 1914
221. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
Abſchiedsabend Jrmgard Kühn.
Novität! Novität!

Zum 25. Male

e i in 4 Aktenvon Rudolf Bernauer u. e
Schanzer. Muſik v. Walter Kollo

und Willy Bredſchneider.

KRraſtzo
jnekender Hautausschlag, wird
unter Garantie in drei Tagen
mit der echten Krätze- Seife
Marke „Pura“ geheilt. Geruech-lose Küur ohne Berufsstörung.
Für 1-2 Personen M. 1.90, kär
veraltete Palle M. 2.90. Dazu ge
hörend Luna- Blutreinigungstee,
Paket 50 Pf. u. M. 1.00. Aerzt-
lich empfohlen.

Niederlage in Halle (S.)
Drogerie Bruno Gruner,
Presslers Berg 4. Wo nicht zu
hab. Vers. d. Nachn. J. P. Hennes,
Gelsenkirehen Nr. 365.

Bitterfeld.
ver Malfeſer wer halte ieh mein Gesohäft am I. Iat

geschlossen und bitte meine verehrte Kundsehaft, sich am Tage
vorher bedienen zu lassen.

Franz Stammer, kern Lersete. as.
—S-=v--Mersehurg. Merseburg.

Maifeier!
Freitag den 1. Mai ger abends 8 Uhr

in der „Kaiſer Wilhelmshalle

Unterhaltung Aben

Das Programm iſt ein reichhaltiges.
Um dieſer Feier eine würdige Form zu geben, werden

alle organiſierten Arbeiter gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

le Halkeler-Kommlsslon. J. a. Karl ſey.

*328

m

Maifeier in Rassnitz.
Vormittagsun Verſammlung.

Referent: Arthur Samiseh, Schkenditz.

Geſelliges Beiſammenſein.
Abends: Großer a l I.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Maitest Komites.

Nach
mittags

m rWittenberg
Sozigldemokratischer Verein

z

Freitag den 1. Nai, abends 29 Ubr, im 2
FPrendenbergschen Lokal. Kurfürstenstr. 15: z

w
eMai Feler,

Die Parteiger n un
werklbehafte

Genossinnen sowitziſege werden erszueht recht zahlreich

zu erscheinen. *318 2ch h

a

v

die Ge-
9

V t
z reichhalſſge Frogtonmni

Geheimnis des Gelbdſchrankes.

2Akter.Der ne reifendes h r
eufel. 3-Akter. 811Großſtadt Liebes und Sittenſchlager.
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Jn den neueſten Muſtern und Moden ad
weit überſoll hörſt ine

v

e
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Serie Serie Serie III
Herren- Herren Herren

Jackettanzug Jackettanzug Jackettanzug

in in grünen, in denbraunen, raunt hellen, elegantengen dunklen e iſchenr ſchönen herruchen efarben,Nodeſarben Modemuſtern, c beliebte
1- und 2reihig, 1 und 2reihig, Prelslage,

Stück nur Stück nur Stück

10 u.Mark Wiart n e
ndèqzdo

Serie IV: Serie V: Serie VI:
Herren- Herren Herren

Jackettanzug Jackettanzug Fackettanzug

in blauem in den neueſten, Erſatz für Maß,
Cheviot mit vornehmſten, Cutaway-

Seidenſpiegel, grünen, Faſſon in denauch Marengo braunen und allern. grünen,
mit geſtreifter ſonſtig. ode brauen und
v Sie t Sohn Aermel ebrſar en
eine n. zweireih. ein u. zweireih. Schlag. d. Salſ.

Stück nur Stück nur Stück nur

17 19 23Wirt Wert Mark

W
J

Trotz der billigen Preſſe noch S o Rabgtt.

Ernst Renner
nur 14 Marktpſate mee e

zu hoben in der
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zigern
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Halle, 30. äpril

Um ſicher recht zu fun, braucht man ſehr wenig
vom Rechte zu wiſſen, allein um ſicher unrecht zu kun,
muß man die Rechte ſtudiert haben. Liehtenberg.

Das Hündchen.
Von Wilhelm Scharrelmann.

9 oben im Dachgeſchoß eines Hauſes an der Pickbalge
wohnte die alte Frau Kramer. Sie war bereits hoch in den Sech
zigern und nur noch ſchlecht zu Fuß. Wenn ſie in ihrem alt-
modiſchen ſchwarzen Rocke, der mit unzähligen Falten an das
Oberkleid genäht war, langſam über die Straße huſchelte, den
Kopf mit einer r Spitzenhaube aus Großmutterzeiten
bedeckt, ihren alten unförmigen Regenſchirm, der eher wie ein
zuſammengerolltes Paket ausſah, im Arm, ſo riefen ihr die
Kinder, die in der engen alten e vor den Türen hockten,
mit hellen Stimmen und der brutalen Rückſichtsloſigkeit der
r nach: Kramerſche geiht ut, ſpeet den Priem nich ut!
Und es ſah wirklich aus, als wenn ſie einen hinter der Backe
hätte. e hatte nämlich die Angewohnheit, ihre Zungenſpitze
immerfort im zahnlofen Munde hinter der linken Backe hin und
her zu ſchieben. Dabei hielt ſie den Mund ein weng offen, als
wenn fie ſich gerade namenlos über etwas wundern müſſe, und
nur mit Mühe ein: Oh, oh, wie iſt's möglichl unterdrücken könne.

Verwundern tat ſie ſich nun übrigens wirklich genug im
ſtillen: über die neue Zeit, die ein paar Häuſer im Spiekers-
gang, der in die Pickbalgen einmündete, einfach wegbrach, alswenn ſie nicht einen Pfifferling wert waren. wunderte ſich über

die Kinder, die ſie verhöhnten, wo ſie nur ihre Naſe zu Geſicht
bekamen, und wunderte ſich über die Mitbewohnerin, die Schnei-
dersfrau, die jeden Nachmittag ein Stück Topfkuchen in ihre
Taſſe Kaffee tunktel Nee, die neue Zeit war zu verſchwende-
riſch! Da hatte man es früher doch beſſer zuſammengehalten!

Jhr Geiz war bereits ſprichwörtlich geworden und auf der
ganzen Nachbarſchaft bekannt. Du biſt ja ſo geizig wie Mutter
Kramerl ſchalten ſich die Kinder, wenn eins das andere nicht von
ſeinem Apfel abbeißen laſſen wollte, denn keins konnte ſich
rühmen, von Muter Kramer je einen Apfel oder ein Stück
Kuchen geſchenkt bekommen zu haben.

Viel zu beißen hatte die Alte allerdings nicht. Sie verzehrte
die kleine Rente eines Kapitals, das ihr Mann bei ſeinem Tode
hinterlaſſen hatte, und damit mußte ſie auskommen. Jn frühe-
ren Jahren hatte ſie hin und wieder noch ein wenig durch Hand
arbeiten dazu verdient. Aber jetzt wurde ihre Hand zu zitterig
da und mit den Augen wollte es auch nicht mehr recht.

agelang hockte ſie in den beiden Zimmern, die ſie bewohnte
und kam meiſtens nur des Abends in der Dämmerſtunde einmal
auf die Straße. Scheu und in ſich gekehrt huſchelte ſie dann an
den Häuſern hin, beſorgte ihre Einkäufe, die ſie in die kleinen
Läden der nächſten Straßen führten und war froh, wenn man
ſie ſo wenig wie möglich beachtete. Die kleinen Ausgaben, die
ſie machte, rechnete ſie bereits tagelang im voraus genau aus,
behalf ſich zu Mittag oft genug mit Brot und Haffee und trieb
ihre Sparſamkeit im Winter oft ſo weit, daß ſie an manchem
Tage die Feuerung ſparte und lieber zu Bett ging, wenn es im
Zimmer gar zu kalt wurde.

Aber peinliche Ordung hielt ſie zwiſchen ihrem alten Hausrat,
deſſen meiſte Stücke noch von ihrer Mutter ſtammten. Da
ſtanden alte, längſt ſchadhaft gewordene Mahagonimöbel, und
ein Glasſchrank beherbergte ihre Staatstaſſen mit den verbliche-
nen goldenen Zieraten daran. Eine alte, buntbemalte Schale
ſtand darin und die Silberhochzeittaſſe mit der ſilbernen Auf
ſchrift: Der Silberbrautl! die ſie einſt geſchenkt bekommen hatte.
Daneben prunkten ein paar billige Becher aus doppelwandigem
Glas, das innen mit einer Siege h verſehen war. Vor den
Fenſtern hingen alte, geblümte Vorhänge, und vor den Scheiben
ſtanden weißglaſierte Steinguttöpfe aus alter Zeit, mit kleinen
Löwenköpfen an den Seiten, die Ringe in den Mäulern trugen.
Alte Geranienſtöcke reckten ſich hoch und kahl wie Bäume im
Herbſtwald daraus hervor und mücthten ſich vergeblich, aus ihren
verholzten Stengeln noch Blüten zu bringen.

In dieſen ſtillen Stuben verging ein Tag wie der andere Nach
dem Aufſtehen kochte Mutter Kramer Zichorienkaffee, a ihre
Schnitte Brot dazu und machte dann ihr Bett, langſam und um-
ſtändlich wie alles, was ſie tat, ſetzte ſich dann in ihren Armſtuhl
und nahm ihren Strickſtrumpf vor. Dann wurde es Zeit, an
das Mittageſſen zu denken. Sie ſchälte ihre Kartoffeln, lang-
ſam, mit zitterigen Händen, und ſetzte ihre Suppe auf die kleine
Petroleummaſchine, die in der Ecke ſtand, und wartete geduldig
darauf, daß der Topf ins Kochen gerate, während ſich das Zim-
mer langſam mit dem Geruch der Speiſe und Petroleumdunſt
füllte. Der Nachmittag verging mit einem Nickerchen im Lehn-
ſtuhl und dem Leſen der Zeitung, und am Abend ging ſie Ein
kaufen, oder ſtieg früh, um kein Licht zu verbrehnen das
Petroleum wurde mit jedem Tage teurer ins Bett, wo ſie dann
ſchlaflos lag, ihre Zunge nach alter Gewohnheit im Munde hin
und her ſchob und die Viertelſtunden zählte, die von St. Annen
durch die ſtille Nacht zu ihr herüberdröhnten. Verwandte hatte
die Alte gar nicht mehr und es konnten Wochen vergehen, ehe
einmal ein Beſuch über ihre Schwelle trat.

Eines Tages aber kam jemand, der die Alte mit einem Schlageaus ihren Gewohnheiten riß und die ruhigen Kreiſe ihres Da-
ſeins zu ſtören ſich nicht ſcheute. Mutter Kramer lief nämlicheines r als ſie von ihren Einkäufen zurückkam und wieder

in die Pickbalge einbog. ein Hund zu.
Es war eine Art Pinſcher. Genaueres ließ ſich über die Raſſe

nicht ſagen. Es war ein ſtruppiges, häßliches Hundevieh von
ſchmutziggelber Farbe, rauhhaarig und ſchnauzbärtig. Aber da
er ſich weder durch Scheltworte noch durch Drohungen mit dem
Krückſtöck bewegen ließ, ihr von den Ferſen zu weichen, vielmehr
immer von neuem ſeine Vorderpfoten bittend in die Höhe hob,
ließ die Alte es zuletzt zu, daß das Tier ſie auf ihre Stube be-
gleitete.

Purzel war die treueſte Hundeſeele, die je über die Erde ge-
laufen iſt. Gott mochte wiſſen, wem das Tier bisher gehört
haben mochte. Wahrſcheinlich hatte es jemand wegen ſeiner ab
grundtiefen Häßlichkeit bei Nacht und Nebel auf die Straße ge
jagt, und es traute ſich nun nicht dahin zurück. Aber bei allleſner Häßlichkeit hatte Purzel doch auch eine Schönheit, und das

[Nachdr.
verb.

waren ſeine Augen.
zend, und wenn er einen damit an

Sie waren groß, dunkelbraun und glän-ſah mit einem Blick, der aus
Furcht und Vertrauen ſonderbar gemiſcht war, konnte man ihm
nur gut fein. Selbſt Mutter Kramer empfand das, und zwiſchenihr ind u heimatloſen Hunde entſvann ſich eine Freundſchaft,

die mit jedem Tage inniger und zärtlicher wurde.
Zuerſt war es Mutter Kramer entfetzlich geweſen. Jhr lang

geübter Sparſinn hatte ſich immer von neuem dagegen empört,
daß ſie in Zukunft ihre Mahlzeiten mit jemand teilen ſollte.
Das ging auf die Dauer nicht; ging wirklich nicht! Wohin ſollte
das führen Aber Purzel war beſcheidener, als ſie gedacht hatte.
An einem ausgekochten Suppenknochen, an dem kaum noch ein
Stückchen Fett, geſchweige denn ein Häppchen Fleiſch ſaß, kaute
er ſtundenlang mit Beſcheidenheit und Ausdauer, und ein paar
Brotrinden waren am Ende auch noch übrig! Aber ganz all
mählich, je inniger die Freundſchaft der beiden wurde, wurden
die Rationen doch größer und beſſer, und Mutter Kramer konnte
es bald nicht mehr übers Herz bringen, ihrem Purzel etwas zu
entziehen Sie ſparte ſich die Milch vom Munde ab für den Hund,
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der allmählich ihr Freund und unzertrennlicher Genoſſe gewor
den war. Er ſchlief mit ihr in der Kammer und weckte ſie
morgens früh, wenn er auf der Matte vor ihrem Bette liegend
mit ſeinem Schwonz leiſe wedelnd die Dielen klopftel! Er hatte
nur Dankbarkeit und Zärtlichkeit für die menſchenſcheue Alte
gen machte es nichts aus, daß ſie geigig und wortkarg war, daßſie die Zunge wie einen Priem im Munde herumrollte und die

Kinder ihr auf der Straße Schimpfnamen nachriefen
Den Namen Purzel hatte ſie ihm gegeben in Erinnerung an

einen Hund, den ſie einſt als Kind zu Hauſe beſeſſen hatte, und
der neue Purzel weckte die Erinnerungen ihrer Kinderzeit, be
lebte ihre einſamen Stunden, und aus ſeinem warmen Fell ging
ein leiſer Strom von Liebe und Zärtlichkeit in ſie über, wenn ſie
ihm zärtlich den ſtruppigen Pelz ſtreichelte oder ihre Füße dicht
an ihn ſchob, wenn er vor ihrem Fenſterplatz zu ihren Füßen lag.

Da ſich auf ihr Jnſerat in der Zeitung, in der ſie den Hund
als zugelaufen angezeigt hatte, nieman e hatte, ſah
Mutter Kramer das Tier ſchließlich als ihr Eigentum an, kaufte
ihm am Vierteljahres-Erſten, als ſie ihre Rente bekam, ein Hals-
band und verſtieg ſich in ihrer Zärtlichkeit ſogar ſo weit, den
Namen Purzel in das kleine Schildchen, das an dem Lederbande
ſaß, eingravieren zu laſſen!

Ein paar Monate ſpäter machte Purzel der bisher der
treueſte Begleiter geweſen war eine t in das
nächſte Stadtviertel. Durch ein paar herumlungernde Köter
verführt, machte er ſich eines Abends, als Mutter Kramer mit
ihm über die Straße gegaraen war, ihre Einkäufe zu machen,
davon und ließ ſich durch kein zärtliches Wort zurücklocken.
Bellend verſchwand er um die nächſte Straßenecke. Mutter
Kramer wartete mit der Nachſicht, aber auch mit der Unruhe der
Liebe auf ihn, zuletzt mußte ſie ſich doch entſchließen, für heute
Abend allein in ihre Stube zurückzukehren. Voller Sorge öff-
nete ſie das Fenſter ihrer Wohnung, damit ſie ihn hören und die
Tür ihre könne, wenn er zurückkommen würde und ertrug das
offene Fenſter und den kalten Nachtwind mit ſelbſtverleugnender
Liebe. Vergeblich. Sie verbrachte eine ſchlafloſe, von Unruhe
erfüllte Nacht und wartete auch am folgenden Tage vergeblich
darauf, ihren Purzel wieder begrüßen zu können!

Unter Hoffen und Bangen verging auch der nächſte Tag, aber
kein Purzel ließ ſich ſehen.
Am folgenden Tage las die Alte und ein eiſiger Schreck fuhr
ihr dabei durch die Glieder, daß ein graugelber Pinſcher-
Baſtard, der mit einer Steuermarke nicht verſehen geweſen und
den Namen Purzel auf dem Halsband trage, bei der Polizei ein
geliefert worden ſei. Der Hund werde eingezogen werden, falls
ſich der Eigentümer nicht innerhalb der geſetzlichen Friſt melde.

Jn Mutter Kramer entſpann ſich ein grauſamer Konflikt.
Entweder ſie zahlte die Stuer, was ſie bisher verſäumt hatte,
oder ſie ging ihres Purzels verluſtig!

Den ganzen Tag über ſaß ſie und grübelte, von Sehnſucht nach
dem Hunde verzehrt, und zugleich von Sorge um das Geld er-
füllt, das man von ihr verlangen würde.

Jn der Abendſtunde klopfte ſie unten bei dem Schneider Weck-
ſtroh an und erkundigte ſich. Der Schneider machte runde
Augen. Ob denn der Hund bisher nicht verſteuert geweſen ſei.

Nein, das ſei er nicht.
Ja, das wäre eine böſe Geſchichte. Das koſte nicht bloß die

Steuer von zehn Mark, da ſtände t noch eine Strafe darauf!
Da ſolle ſie ſich nur auf zwanzig Emchen gefaßt machen!

Die Worte drangen der Alten wie ein Stich mit Schnei-
ders Nadel ins Herz. So viel Geld beſaß ſie überhaäkipt nicht
mehr, und es würde noch länger als drei Wochen dauern, bis ſie
wieder Zinſen erheben konnte! Sie bedankte ſich mit zitternder
Stimme, ſchob ihr Zunge bin und her und ſchien eifriger als
ſonſt ohl ohl ſagen zu wollen.

Kopfſchüttelnd kehrte ſie in ihre Stube zurück und brachte zwei
Tage über neuen Grübeleien zu. Sie konnte und konnte ſich
nicht entſchließen! Wie oft hatte ſie ſchon ihr Geld gezählt, es
reichte nicht! Und außerdem war es nicht entſetzlich, ſo viel
Geld verlieren zu ſollen?

Es ließ ihr keine Ruhe, was wohl mit dem Tier geſchähe, wenn
ſie es nicht einlöſte? Was hieß das überhaupt: der Hund
„würde eingezogen“? Am anderen Morgen fragte ſie den
Schneider darum. Na, lachte der, Hundefett macht man draus!

Von dem Augenblick an ſtand es feſt in ihr, daß ſie den Hund
einlöſen müſſe.

Oben in ihrer Kommode bewahrt ſie ein paar Goldſachen von
Srew verſtorbenen Manne auf, eine dünne Goldkette und ſeinen

ering.
Wenn ſie die aufs Verſatzamt trügel! Sie ſetzte ſich in ihren

Lehnſtuhl, ſchob ihre Zunge hin und her und dachte darüber nach.
Endlich entſchloß ſie ſich, ſtreifte ihren alten verblichenen Regen
mantel über, knüpfte ſich die Hutbänder unter dem Kinn zu-
ſammen, griff nach ihrem Schirm und huſchelte die Pickbalge
hinunter, die Goldſachen in einem Schächtelchen unter ihrem
Mantel tragend!

Aber der Pfandleiher wollte nicht viel dafür geben. Für den
Ring nicht mehr als zwei Mark und für die Kette höchſtens acht.

Das langte nicht, und diesmal ſagte ſie wirklich laut vernehm-
bar: „Ohl Ohl“

Kopfſchüttelnd zog ſie wieder ab, verzweifelt und unglücklich.
Bis zum Abend ſaß ſie in ihrer Stube und grübelte von neuem,
Sie ſah ihren Purzel ſchon geſchlachtet in der Pfanne ſchmoren,
in der der Schinder das Hundefett ausbriet!

Sie wollte noch einen Verſuch machen!
Vielleicht, daß ein Goldſchmied mehr für die Sachen gab?
Nachdem die Dunkelheit angebrochen war, zog ſie los und ver

ſuchte es in dem nächſten Laden.
Der Goldſchmied prüfte die Sachen mit gerunzelter Stirn.

wog ſie auf einer kleinen Wage und bot ihr 13,50 Mark für die
beiden Teile.

Heimlich zitternd rechnete die Alte. 6,00 Mark hatte ſie noch
in bar. Das waren über zwanzig Mark zuſammen! Das
würde für alle Fälle reichen.

Sie willigte ein, ſteckte die Geldſtücke in ihr altes Portemon-
naie, das vom langen Gebrauch braun und fettig wie eine kalte
Frikandelle war, und machte ſich ſogleich auf den Weg zum
nächſten Polizeibureau.

So einen Weg hatte ſie ihr Lebtag noch nicht gemacht.
der Name „Polizei“ machte ihr Herz klopfen.

Sie mußte ſich zuſammennehmen, ehe ſie es riskierte, in das
große rote Gebäude einzutreten.

Trippelnd ging ſie über den Flur, an gleichgültig drein-
ſchauenden Schutzleuten vorüber, und trat ſchließlich auf gut
Glück in ein Zimmer, an deſſen Tür „Meldeamt“ ſtand.

Hinter einer Schranke ſaßen im Schein der Gaslampen ein
paar Schreiber mit müden, gelangweilten Geſichtern über ihre
Pulte gebeugt und ſchrieben.

„Jſt keine Meldeſache, Zimmer 237!“ rief einer ihr zu, als ſie
ihr Anliegen vorgebracht hatte.

Enttäuſcht verließ die Alte das Zimmer wieder. Sie hatte
geglaubt, ihren Purzel gleich begrüßen zu können.

Auf Zimmer 237 erfuhr ſie dann, daß ſie leider zu ſpät komme,
der Hund ſei am Nachmittag bereits der ſtädtiſchen Tierklinit
zur Tötung überwieſen worden.

„Mein Gottl“ ſagte die Alte zitternd. So kam ſie doch ſchon
zu ſpät? Das war die Strafe dafür, daß ſie ſich nicht hatte ent-
ſcheiden könnenl dachte ſie und ſchüttelte in ſtarwer Verzweif-
lung den Kopf.
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Man erkundigte ſich nach ihrem Namen und ihrer Wohnung,
notierte alles genan und fragte ſie dann, ob ſie bereit ſei, die
fällige Strafe gleich zu zahlen?

Die Alte war wie verſteinert, daß ſie nun auch noch die Strafe
zahlen ſollte!

Wie das Geld auf der Zahlbank klirrtel Das Hundehalsband
mit dem Namen Purzel daranf, bekam ſie dafür zurück. Dann
griff ſie nach ihrem Schirm und verließ das Bureau. Jn der
Tür wendete ſie ſich noch einmal um. i Sie ſind ja n
Unmenſch!“ preßte ſie heraus.
„„Wie?“ ſagte der Schreiber, der nicht recht gehört hatte, was

die Alte wollte.
„Meinen Purzel zu ſchlachten und auszubraten! ſo 'n Hund

wie mein Purzel!“
Damit ſchlug ſie die Tür hinter ſich zu und huſchelte, ohne

licen, ſtumm und unaufhörlich vor ſich hinmurmelnd,
avon.
Jn der Pickbalge ſpielten die Kinder noch unter der Laterne,

die an der Straßenecke ſtand.
nach Kramerwiew mit dat Surkohlliew!“ ſangen ſie ihr

Sie hörte es nicht.
Die ganze Nacht ſaß ſie ſtill in ihrem Stuhl, ohne zu Bett zu

gehen. Mit ihren welken Fingern fuhr ſie immerfort wieder
leiſe über das Halsband des Hundes, ſchob ihre Zunge hin und
her und ſeufzte zuweilen leiſe auf.

Dort drüben ſtand Purzels Freßnapf, und die Matte lag da,
auf der er immer ſeinen Platz gehabt hatte. Zum erſtenmal
fühlte ſie wieder die ganze Laſt der Einſamkeit und Freudloſig-
keit ihrer alten Tage. Jhr war, als hätte man den letzten Reſt
von Wärme aus ihrem Leben genomnmien.

Am ſchwerſten aber trug ſie daran, daß ihr Purzel auf ſo
grauſame Weiſe geſtorben war, denn es war niemand, der ſie
über den Jrrtum aufgeklärt hätte, den der Schneider mit grau
ſamer Freude in ihr hervorgerufen hatte. Es wäre ihr ein Troſt
geweſen, wenn ſie gewußt hätte daß ihr Purzel ſchmerzlos durch
Gift getötet worden wär, wie es mit allen herrenloſen Hunden
geſchah, die von der Polizei „eingezogen“ wurden.

Der Schneider aber höhnte noch am nächſten Tage: „Na, der
Purzel wird gut gebrutzelt haben, Mutter Kramer. Er war ja

„Die

ordentlich fett geworden, ſo hatten Sie ihn herausgefüttert!“

Nachdr.
verb.a Die Fanfare.

Roman von Fritz Mauthner.
„Er will den Preis drücken,“ ſagten die Männer der reich

gekleideten Frauen. Auch der alte Kritiker riet dazu, jetzt
Sehnſucht anzuſehen, und lobte die feine Linie des

opfes.
„„Aber das mag das Verdienſt des Modells ſein,“, fügte er

hinzu; „wenn ich nur wüßte, wer ihm geſeſſen hat. Jch kenne
doch ſonſt alle beſſeren Berliner Modelle ſeit dreißig Jahren
ſo genau wie die Tänzerinnen der Hofoper. Na, vielleicht
kennt es ein anderer der Herren. Es hängt nebenan in der
elektriſchen Koje.“

Diesmal wagte es Pinkus, ſein Wort dazwiſchen zu werfen:
„Sie ſoll zum erſtenmal geſeſſen haben alter Adel, armer

Adel, Gott erbarm!l“
Mit Ausnahme von Richard lachte oder lächelte alles.
Noch für einige Minuten drängte die lärmende Schar den

Grafen Trienitz von dem kleinen Fritz Werner fort, dann bog
man geräuſchvoll um eine der verſtellbaren Wände in einen
kleinen Raum ein, der ſein grelles Licht von einer elektriſchen
Lampe erhielt.

Richard ließ die übrigen vorangehen und hatte Luſt, den
Raum gar nicht zu betreten. Schon hörte er durch das Scharren
der Füße und das Rauſchen der Frauenkleider einige Ahs der
Bewunderung.

„Bitte, nach Jhnen,“ ſagte da der Kunſthändler zu ihm,
und er mußte, wollte er nicht auffallen, vortreten. Er war
auch völlig geblendet und ſah im erſten Augenblick nur goldene
Rahmen und farbige Tupfen in einem Wirbel von verletzen
dem Lichte.

Plötzlich ſah er's. Er mußte die Augen ſchließen, um nicht
umzuſinken, um nicht aufzuſchreien, um nicht vorzuſtürzen, das
Bild von der Wand zu reißen und den ſchweren Rahmen als
a zu ſchwingen gegen all die lächelnden Geſichter, die hin

arrten.
„Sie ſehen wie ein Toter aus, Herr Mettmann,“ flüſterte der

Kunſthändler neben ihm. „Ja, das elektriſche Licht hat ſeine
Schattenſeiten. Verzeihen Sie das Witzchen. Es iſt recht, zu-
erſt die Augen zu ſchließen. Sie ſind ein feiner Kenner.“

Langſam blickte Richard wieder auf. Johannal! Wenn
jemand ſie erkannt hatte, wenn jemand ihren Namen nannte,
ſo mußte er etwas Entſetzliches tun, und wäre es die ſchöne
Leontine ſelber geweſen, die dem Gemälde am nächſten ſtand
und jetzt mit feiner Miene den Kopf wiegte.

Aber niemand nannte den Namen. Man hörte zu, wie der
alte Kritiker und ein junger Maler von der naturaliſtiſchen
Schule über Diſſelhof ſtritten

Die Sehnſucht ſtellte in der ſüßlichen Art des Meiſters, der
aber diesmal in der Tat ſein Beſtes geleiſtet hatte, das Profil
eines Mädchenkopfes dar, der aus herrlichen braunen Augen
irgendeinen un ausgeſprochenen Wunſch in die Welt hinauszu-
ſenden ſchien. Das Diſſelhofſche Kunſtſtück beſtand diesmal
darin, daß der Kopf mit ſeiner feinen, r Farbe ſich
dunkel von einem offenen, ſonnenüberfluteten Fenſter abhob.
Die Fenſterbrüſtung ſchnitt den Hals durch und nun ſtach
wieder von der dunkelbraunen Tapete das grell weiße Hemd
des Mädchens ab, das vorn kaum merklich geöffnet, nur eine
Ahnung des Buſens ſchauen ließ. Mit einem roten Atlas-
mieder, von dem kaum eine Handbreit gemalt war, ſchloß die
Figur ab. Auch von den Armen war nicht viel ausgeführt.

Richard hatte ſich auf den überflüſſigen Stuhl niedergelaſſen,
den das Gedränge der Beſucher langſam nach hinten vor ein
Architekturbild geſchoben hatte. Als hätte ihn die Todesnach-
richt von ſeinem Liebſten plötzlich getroffen, ſo hoffnungslos
ſaß er da. Er mußte an ſich halten, das fühlte er wohl, er
durfte nichts tun. Er durfte nicht der erſte ſein, der den
Namen des armen, arinen Mädchens öffentlich ausrief. Wenn
Johanna in der Geſellſchaft verkehrt hätte, man hätte ſie auf
den erſten Blick erkannt. Die Aehnlichkeit war zu treu, zu
gut, zu ſchön.

Vor dem Bilde ſtritt man noch immer. Der alte Kritiker
rühmte die Mache, während er dabei die Linien des Mädchen-
kopfes mit ſeinem Zeigefinger in der Luft nachzog. Er lobte
die Sinnlichkeit des Werkes, das doch keinen frivolen Zug
hätte. Wie keuſch wäre das Hemd bis oben geſchloſſen!

„Wenn das nicht frivol iſt, ſo will ich Diſſelhof heißen rief
der junge Naturaliſt, der ſich immer mehr gegen den Maler
ereiferte. „Es iſt gemein! Gemein ſind die Lichteffekte und
gemein bis zum Ekel iſt die Bekleidung. Warum im Hemd
und im roten Korſett? Warum iſt dieſes vornehme junge
Fräulein nicht anſtändig angezegen? Das Korſett iſt un
motiviert, höchſt unmotiviertl“

Als Naturaliſt haben Sie ſich um die Motivierung der
Kleider nicht zu bekümmern,“ rief der Kritiker lachend.

„Als Naturaliſt rief der andere, „hab' ich die Lüge heraus-
gefühlt. Sehen Sie nur,“ und er iappte mit den Fingern ge



fährlich um das Bild herum „alles iſt nach Modell ge
arbeitet, das Haar, das Fenſter, dieſer merkwürdige Raum
zwiſchen Naſe und Mund, ſogar das Spiel der Adern unter
dieſer köſtlichen Haut. Für das Schönſte hat er ein Modell
gehabt, für das Gemeine nicht. Se Sie nur hier, das Hemd
iſt aus dem Kopf gemalt und die Bruſt iſt gelogen.“

Leontine miſchte ſich ins Geſpräch.
„Sie beleidigen mich, wenn Sie noch länger ſo heftig tadeln,“

ſagte ſie freundlich. „Jch hätte Luſt, das Bild zu kaufen, wenn
der Preis nicht zu hoch iſt. Diſſelhof iſt doch ein ganz hervor
ragender Meiſter.“
Richard ſprang vom Stuhle auf. Der Kunſthändler neben
ihm betrachtete eine kleine Bronzefigur ſo liebevoll, als ginge
ihn das Geſchäft gar nichts an. Der alte Kritiker antwortete
für ihn, während der Naturaliſt ärgerlich fortging.

„Wenn Sie das Vervielfältigungsrecht nicht auch erwerben
wollen, wird es nicht zu teuer ſein. Die illuſtrierten Blätter
und die Photographen werden die Hälfte des Preiſes zahlen
müſſen.“

Richard zog den Kunſthändler am Arm einige Schritte zurück
und flüſterte raſch:

„Jch habe das Bild gekauft.“
„Ah, ein Geſchenk für die ſchöne Frau Kommerzienrätin
„Wie teuer iſt das Bild?

Rechten
„Für Sie fünftauſendfünfhundert Mark, weil ich weiß, daß

die Fanfare
„Es iſt gut. Jch kaufe es aber unter der Bedingung, daß

das Bild heute nachmittag um drei Uhr, ſofort nach Schluß der
Ausſtellung, wohlverpackt in meine Wohnung gebracht wird.“

„Lieber Herr Mettmann,“ rief der Kunſthändler überraſcht,
„das würde mich tauſend Mark an Eintrittsgeld koſten.“

„Alſo ſechstauſendfünfhundert Mark?“
Der Kunſthändler verbeugte ſich zum Zeichen der Zu
ſtimmung.

„Und Sie wollen gegen jedermann darüber ſchweigen, daß
ich das Bild gekauft habe

„Das bleibt Geſchäftsgeheimnis.“

Jch meine, wie teuer mit allen

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Wahlſitten in Südfrankreich.

Die Voſſ. Ztg. bringt ein Stimmungsbild von Stefan
Großmann über eine Wahlreiſe mit Jaurès. Daraus
intereſſiert beſonders, was Großmann über Wahlſitten in
dieſem Teile Frankreichs mitteilt.

Foix iſt gewiſſermaßen das Eigentum des Herrn Delcaſſöé.
Kaum iſt man dem Bahnhof entſtiegen und über die Brücke ge-
wandert, ſo ſteht man ſchon in der Rue Théophile Delcaſſé,
offenbar nach einem früheren Stolz der Stadt benannt. Von
Wahlfieber iſt in dem maleriſch ins Tal geſchmiegten Städtchen
nichts zu bemerken. Herr Delcaſſé iſt der gottgegebene Führer
hier, und wenn ihn Gott im Stiche ließe, ſo gäbe es glücklicher-
weiſe einige ſüdliche Methoden, die ihn unbeſiegbarer als
Achilles machen. Hätte nämlich dieſer Kandidat eine bedrohte
Ferſe, nun, er würde ſie mit einem falſchen Stimmzettel
pflaſtern. Hier im Süden wird noch ziemlich ungeſtört ge-
ſchwindelt.

Selbſt in Toulouſe hatte man immer geklagt, daß ſo viele tote
Seelen die offizielle Wählerliſte bevölkern. Jch weiß von Wien

Rennwetten und Arbeiter.
Die Renn- und Wettſaiſon hat begonnen, gleichzeitig zeigte

der Korruptionsprozeß vor dem Kriegsgericht aller
Welt den Sumpf der Rennplatzkorruption. Der Laie
wundert ſich, daß die Buchmacher, und zwar nicht die „großen
Kanonen“, ſondern die mittleren und kleineren Unternehmer
dieſer Art, den Gendarmen derartig reichliche Beſtechungsgelder
zahlen konnten. Die Buchmacherei ſcheint doch auch im ſozu-
agen handwerksmäßigen Hleinbetrieb ein recht lukratives
eſchäft zu ſein. Andernfalls würden dieſe Leute doch wohl

auch das hohe ſtrafrechtliche Riſiko nicht auf ſich nehmen. Außer
der Beſtrafung wegen Buchmacherei drohen ihnen unter Um-
ſtänden noch Unannehmlichkeiten, wenn ſie ſo weit
geben. Polizeibeamte oder Gendarmen zu beſtechen. Wer bildet
den Kundenkreis dieſer kleinen Buchmacher?
Größtenteils ſind es die „kleinen Leute“: Arbeiter, Handwerker,
Angeſtellte, Portiers, Kellner uſtws., kurzum ein Publikum, das
am Totaliſator nicht wetten kann, weil dort die Einſätze zu hoch
ſind, oder weil es ihm nicht möglich iſt, ſelbſt den Rennplatz auf-
zuſuchen. Dieſe Leute tragen ihre ſauer verdienten Groſchen
zum Buchmacher in der Hoffnung, einen kleinen Gewinn heraus-
zuſchlagen.

Die Arbeiterfrauen wiſſen vielfach ein Lied davon zu ſingen,
welche Konſequenzen die Wettluſt des Familienvaters zuweilen
haben kann. Jn den kleinen Kneipen und Zigarrengeſchäften
ſowie beim Friſeur uſw. werden Wetten abgeſchloſſen. Allent-
Falpe7 das gleiche Publikum. Die Wett- und Spielſeuche der

eudalen und reichen Kreiſe hat auf die unteren Volksſchichten
anſteckend gewirkt. Die Konzeſſionierung der Buchmacher wird
vorausſichtlich dieſe unglückſeligen Zuſtände verſchlimmern. Von
den Gegnern der Arbeiterbewegung ſowie von ſolchen Arbeitern,
die nicht gerade über ein ausgeprägtes Klaſſenbewußtſein ver
fügen, wird häufig behauptet, daß die Beiträge für Par-
te i- und Gewerkſchaften zu hoch ſeien und das Budget
des Einzelnen zu ſtark belaſten. Was ſind dieſe Beiträge, die
doch der wirtſchaftlichen Förderung der Arbeiterklaſſe ſowie d.
Verſicherung für die Zeit der Arbeitsloſigkeit
uſw. dienen, im Vergleich zu den viel höheren Summen, die
von den Buchmachern den Arbeitern aus den Taſchen gezogen
werden!

Wer ſein Geld am Rennplatz verliert, darf ſich nicht beklagen.
Jhm geſchieht vollkommen recht. Er verdient die ſchwerſten
Vorwürfe, wenn er dadurch Frau und Kinder dem Elend preis-
gibt. Trunk und Spiel ſind die allerſchlimmſten Feinde
der modernen Arbeiter bewegung. Sie lenken nicht
nur den Blick des Einzelnen von ſeinen wichtigſten Jntereſſen
ab, ſondern verſchlechtern ſeine ohnehin ſo unſichere wirtſchaft-
liche Poſition ganz erheblich, ſo daß er immer mehr zurückkommt
im wirtſchaftlichen Kampfe. Welche Arbeitsloſenunterſtützung
und ſonſtigen Beihilfen könnten die Arbeiterorganiſationen
ihren Mitgliedern gewähren, wenn nur ein Bruchteil der Gelder
den Partei- und Gewerkſchaftskaſſen zufließen würde, die heute
noch von den Arbeitern bei den Buchmachern verloren werden.
Das Beiſpiel der oberen Schichten iſt keine Entſchuldigung für
den Arbeiter, ebenſowenig wie ſonſtige Ausſchreitungen und
luxuriöſe Extravaganzen dieſer Kreiſe als vorbildlich gelren
dürfen. Das Proletariat hat gerade gegen dieſe Schichten einen
ſchweren Kampf um den Anteil am Produktionsertrage auszu-
fechten und muß darauf bedacht ſein, ſich für dieſen Kampf
leiſtungsfähig zu erhalten. Ob die Buchmacherei im höheren
Intereſſe der ſchwindſüchtigen Staatsfinanzen konzeſſioniert
wird oder ob ſie verboten bleibt, ſpielt für den Arbeiter keine
Rolle. Er tut 2 alle Fälle am beſten, wenn er ſeine
Taſchen zuhält und ſich hütet, derartige Paraſiten zu
mäſten.

v Fußballſport und Arbeiterſchaft.
Der Fußballſport hat im Laufe ſeines zwei Jahrzehnte langen

Beſtehens eine ungeahnte Verbreitung gefunden. Die bürger-
liche Fußballſpielerorganiſation, der Deutſche Fußball-
bund, der ſelbſtverſtändlich mit Haut und Haaren dem Jung-
deutſchlandbund verſchrieben iſt, zählte im Jahre 1904

ha

Sport und Körperkultur.

her noch, wie gefährlich tote Wähler dem freien Gedanken ſind
und ich begreife das verdrießliche Geſicht meines Toulouſer
Vertrauensmannes, der von der ärgerlichen Arbeit des Sor-
tierens der toten und der lebenden Wähler erzählt. Daß doch
die Perfidien überall nach denſelben Rezepten ausgebracht
werden. Man erinnere ſich an die Lebensgeſchichte der Gogol
ſchen Toten Seelen, die dort förmlich als die Baſis der ruſſi
ſchen Gewaltherrſchaft erklärt werden.

Hier im Süden werden die Toten nicht zu ernſt genommen.
Als in Toulouſe zu viele Verſtorbene die Wählerliſte bevölker-
ten, da machten die a eine Eingabe an die Präfek-
tur, die ſie von all den Verblichenen unterzeichnen ließen, die
am Wahltage aufmarſchieren ſollten. „Monſieur,“ ſchloß dieſe
Eingabe, „wir ſind Jhnen ſehr. dankbar, wenn Sie uns, die wir
hier das ganze Jahr eingeſeprrt liegen, einen Ausgehtag be
willigen. Aber wir bitten lieber um einen ſtilleren Tag!
Muß es denn gerade der Wahltag ſein?“ Der Scherz wurde
in Toulouſe wochenlang belacht und die Toten führen ſeither
ein leidlich ungeſtörtes Leben.

Jn den kleineren Städten und Ortſchaften des Südens
wären ſo gelinde Gegenmittel wirkungslos. Die Methoden
der verläßlichen Bürgermeiſter ſind hier robuſter. Hier iſt es
vorgekommen, ſo erzählten mir ohne eigentliche Wut, ſondern
mit einem Lächeln, das nicht einmal ſehr bitter war, mehrere
Südfranzoſen, daß im ärgſten Bedarfsfalle zwei Urnen ver-
wendet wurden. Eine für die Wahl, die andere, wichtigere für
die Zählung der Stimmzettel. In einem kleinen Ort, wo die
Wählerſchaft ihrem Maire auf die Finger ſehen wollte, dräng-
ten ſich die Leute im Wahllokal. Die Parteien riefen ſich
allerlei Freundlichkeiten zu. Unruhe im Saall Darauf aber
hatte der Wahlleiter nur gewartet, er erhob ſich, richtete ſich
mit der Grandezza des ſchon ſpaniſch geſchulten Gehieters auf
und ließ den Saal wegen Ruheſtörung räumen. Jetzt konnte
man ungeſtört an der Wahl arbeiten Dieſe „Ruhe-
ſtörung gehört zum eiſernen Beſtande der ſüdlichen Wahlen.

Die Arbeit beim Serutinium muß überhaupt eine recht
mühevolle ſein. Obwohl die Wählerzahl gar nicht ſo unüber-
ſehbar iſt, wird die Zählung der Stimmzettel oder die Ver-
kündigung des Reſultats in vielen Fällen, wo wichtige
Männer in gefährlichen Situationen ſind unterbrochen und
aufgeſchoben. s tritt eine Wahlprüfungskommiſſion zu-
ſammen, die erſt nach einigen Tagen, wenn die erſte Wallung
der Wähler vorübergegangen iſt, das Ergebnis bekanntgibt
Was Wunder, daß zu dieſen hoffnungsarmen und dabei in-
folge ihrer Ausdehnung über einige Dutzend, oft im Gebirge
verſtreute Ortſchaften ſehr anſtrengenden Kandidaturen ſich
wenig Oppoſitionelle bereitfinden! Foix bleibt alſo dem Ge-
ſchlechte der Delcaſſs dauernd erhalten. Der Kampf, den dies-
mal ſein Gegenkandidat führt, hat keinen Schmiß. Monſieur
Bondet, der gegen Delcaſſs mit müder Kraft kämpft, iſt ein
früherer Präfekt, und vielleicht lähmt ihn ſchon dies Nur
ein Naiver mit unbeirrbarer Wildheit könnte dieſen Kampf
aufnehmen.

Den Kopfhängern, die mir von dieſen unabänderlichen Wahl-
freuden des Südens erzählen, halte ich entgegen, daß diesmal
ein neues Wahlſchutzgeſetz in Kraft tritt. Der Wähler tritt
nicht mehr direkt vor den Wahlleiter, um ihm den gefalteten
Stimmzettel zu übergeben, ſondern er wird vorerſt in eine
Wahlzelle geleitet, wo er ganz iſoliert iſt und aus den ver-
ſchiedenen Stimmzetteln den ausſuchen kann, den er in ſeinen
Umſchlag tun will. Dieſes „Poloir“ und das geſchloſſene
Kuvert müſſen doch eine erhöhte Wahlreinheit garantieren.

etwa 194 Vereine mit 9317 Mitgliedern. 1909 beſtanden und
gehörten dem Bunde ſchon 881 Vereine mit 58 770 Mitgliedern
an. Gegenwärtig ſind dem Deutſchen r ballbund über 2000
Vereine mit 185 507 Mitgliedern angeſchloſſen, ſo daß ſich der
ſelbe ba mitz den größten der Arbeiterſportorganiſationen
meſſen kann.

Den überwiegenden Teil der Fußballfreunde ſtellt die Ar
beiterſchaft und ihre Jugend. Wir greifen nicht zuhoch, wenn wir konſtatieren, daß 80 Prozent der Mitglieder Ar
beiterkreiſen girgirk Ein Zeichen dafür, welch großer Be-
liebtheit ſich dieſes Spiel das man ohne Umſchweife als einVolksſpiel bezeichnen kann gerade in. Arbeiterkreiſen und
unter der Arbeiterjugend erfreut.Die bedauerliche Tatſache die zu konſtatieren iſt, iſt nur die,

daß die Arbeiterjugend, die ganiſert Arbeiterſchaft, das
größte Kontingent der im Deutſchen Fußballbund organiſierten
Fußballſpieler darſtellt. Unverſtändlich, daß organiſierte Ar-
beiter arbeiterfeindlichen Beſtrebungen, wie ſie in dieſem an„unpolitiſchen neutralen“ Fußballbund gehuldigt werden,

eſchmack abgewinnen können und unterſtützen.
Neben der Pflege des Nationalſtolzes, der Vaterlandsliebe

und des Patriotismus unterſtützt der Deutſche Fußballbund die
arbeiter feindlichen Tendenzen des Jungdeutſchland-
bundes, ſeine gegen die Jntereſſen der Arbeiterſchaft berechneteEinwirkung auf die Arbeiterjugend. Das Fußballſpiel iſt im
Zeichen des imperialiſtiſchen Zuges mit Hilfe des Deutſchen
Fußballbundes dem Militarismus dienſtbar gemacht, denn:

„Es gibt kein beſſeres Kampfmittel für die Ertüchtigung
unſerer heranwachſenden männlichen Jugend und für die
Uebung aller militäriſchen Tugenden vor dem
Eintritt zum aktiven Dienſt wie auch im Heere als das Fuß
ballſpiel Das zeigt dem Manne die Notwendigkeit
des Unterordnens.“

Sport in dieſe Bahnen gelenkt, hat aufgehört, ein Mittel
zur kulturellen Hebung des Volkes und der Volksgeſundheit zu
ſein! Das ſollten aber auch die großen Kreiſe der Arbeiter-
ſportler im Deutſchen Fußballbund erkennen lernen, die unter
fadenſcheinigſten Gründen ihren Austritt aus ſolchen „neutralen
Sportorganiſationen“ nicht zu vollziehen wagen. Die Ar-
beiterſportorganiſationen pflegen das Fußballſpiel
in gleicher Weiſe, deshalb ſollten Arbeiterkinder und organiſierte
Arbeiter dem hurrapatriotiſchen, arbeiterfeindlichen Deutſchen
Fußballbund u ich t angehören. Wer dieſe verkappten Gegner
unterſtützt, erſchwert ſich und den Seinen den wirtſchaftlichen
und politiſchen Kampf um ein beſſeres Leben.

Jugendſpiele bei Arbeiterfeſten.
Die geſellſchaftlichen Organiſationen in der modernen Ar-

beiterbewegung haben im Laufe der Jahre einen Einfluß auf
die Geſtaltung der Arbeiterfeſtlichkeiten erlangt, der nur zu be
grüßen iſt. Es iſt der ſozialiſtiſche Geiſt, das innere Band, das
alle miteinander verbindet, der Geiſt, der das hat werden loſſen,
was heute die Arbeiterfeſte ſo vorteilhaft kennzeichnet. Das
Streben nach Bildung iſt es, nach Bildung, die von Freiheits-
gedanken durchglüht und geleitet iſt. Das Freiheitslied
im mächtigen Chorgeſang iſt es, was uns feſſelt, das uns un-
widerſtehlich in ſeinen Bann zwingt. Und neben der geiſtigen
Bildung wird auch durch Turnen und Sport der körper-
lichen das Wort geredet. Das iſt gut ſo, denn mehr
denn je braucht die Arbeiterſchaft Leibesübungen, um der
nervenaufreibenden Produktionsweiſe der heutigen Zeit einen
widerſtandsfähigen Körper entgegenſetzen zu können.

Es kommt alſo bei dem vielſeitigen Programm unſerer Ar-
beiterfeſte jeder, je nach Geſchmack, auf ſeine Rechnung.

Die Arbeiterſchaft hat nun ein d auch an der Jugend,
die einen nicht geringen Teil der Feſtbeſucherzahlen ausmacht.
Wer die Jugend hat, dem z auch die Zukunft, alſo be-
kümmern wir uns auch um die Jugend. Nun liegt das ernſteProgramm unſerer Feſte der fchulp er Jugend
nicht nahe, die Jugend hat auch wenig Sitzefleiſch, verlangt nach
eigenem Unterhaltungsſtoff, nach Selbſtbetätigung. Die in
den Vergnügungsparks zu findenden faden, mit Unkoſten verbundenen hrrichtungen für Kinderbeluſtigungen bieten dem

r

„Ach Gott,“ wird mir mit Reſignation erwidert, „ſie werden
ſchon was anderes ausgeheckt haben.“

Die Tradition iſt eben ſtärker als das Geſetz, auch die Tra-
dition des Schwindels! Ueberall im Süden Frankreichs finden
i auch Stiergefechte ſtatt, obwohl ſie verboten ſind.

Zwei Millionen Eheſcheidungen in Amerika.
Nicht weniger als zwei Millionen Eheſcheidungen und ſomit

vier Millionen geſchiedene Perſonen das iſt nach einer inter
eſſanten ſtatiſtiſchen Aufſtellung von Munſeys Magazine die
Frucht der Scheidungsageſetze, die die Vereinigten Staaten 1867
einführten. Obgleich aus der früheren Zeit genaue ſtatiſtiſche
Angaben fehlen, genügt doch das Material der ſpäteren Jahre
vollauf, um eine geradezu erſtaunliche Steigerung der Schei-
dungsziffern zu beweiſen. Mit jedem Jahre nehmen in den
Vereinigten Staaten die Eheſcheidungen nicht nur abſolut,
ſondern auch relativ zu. Um ſich eine Vorſtellung zu machen,
wie groß die Folgen dieſer Eheſcheidungsmanie ſind, hat die
Zeitſchrift ausgerechnet, daß die Menge der ſeit 1867 geſchiede-
nen amerikaniſchen Ehepaare, wenn man ſie in einer Reihe
nebeneinander aufſtellen könnte, eine Menſchenlinie darſtellen
würden die von Neuyork bis Chikago, oder auf europäiſche
Verhältniſſe übertragen von Rotterdam bis Rom reichen
würde. Die Zahl der geſchiedenen amerikaniſchen Eheleute iſt
größer als der Stand des franzöſiſchen, des britiſchen und dez
japaniſchen Heeres zuſammen.

Lenzgefühle.

Jmmer, wenn die jungen Saaten
Frühlingsgrün im Winde weh'n,
Sieht man zwei, drei Diplomaten
Zärtlich beieinander ſteh'n. 4
Ja, ſogar die Fürſten reiſen,
Um ſich ihre Sympathien
Wechſelſeitig zu beweiſen,
Wenn die Schwalben heimwärts zieh'n
Ein Vergißmeinnicht am Rocke
Fährt dann jeder in ſein Reich,
Und er hängt es an die Glocke;
Friede, Friede ſei mit euch!

Ueb'rall, wo man untertänig
Steuern über Steuern ſchwitzt,
Fühlt man, daß man einen König
Und wozu man ihn beſitzt.

(Ratatöskr im Simpliziſſimus.)

Humor und Satire.
Frommer Wunſch. „Geliebte im Herrn, zu meiner Betrüb-

nis muß ich ſehen, daß die Brautpaare ſich alle meinem Herrn
Amtsbruder zuwenden. Laſſet uns aber hoffen, daß nun
wenigſtens möglichſt viele Begräbniſſe in meine Amtswoche

fallen mögen!“ (Simpl.)

e S
Kinde meiſt einen kurzen, oft ſehr zweifelhaften Genuß. Wasiſt das Kind in der Schaukel, im Karuſee in der Rutſchbahn
uſw. Meiſt ein hilfloſes, unbewegliches Weſen, das ufrieden
iſt, wenn es wieder anderen Boden unter den Füßen hat. Der-
artige Unterhaltungs- und Beluſtigungsarten bringen aber
auch die Kinder nicht einander näher, haben keinen erzieheriſchen
Wert.

Ganz anders der Spielplatz. Hier iſt das Kind in ſeinem
Element, denn das Spiel iſt ſein Eigentum. Der Arbeiter
turnerbund hat nun die Pflege des Volksſpieles auf ſein Panier
P grire und bei Arbeiterfeſten fördernd Hand ans Werk ge
egt. Die Möglichkeit ſollte überall 7 ſein. Auch das

Spiel muß organiſiert ſin, damit es ſeinen ganzen Jnhalt
hergibt und ſeinen Zweck erfüllt. Hellſte Lebensfreude, herzliche
Ausgelaſſenheit, neckender Scherz klingt aus dem Spiel und
neben dem körperlichen Wert unſerer Spiele iſt der erzieheriſche
Wert von beſonderer Bedeutung. Zu einem Gemeinweſen, einer
Spielgenoſſenſchaft vereinigt, die er fördert, daß jedes einzelne
Kind im Jntereſſe und zum Gelingen des Ganzen beiträgt, ſich
der Spielordnung anpaßt, kommt auch bald eine perſönliche An
näherung der Kinder untereinander. Die Brüderli keit
aller Menſchen iſt ja auch das Ziel der modernen Arbeiterbewe
gung und hier beim Spiel wird in die Kindesſeele ein Samen
geſtreut, der hundertfältig Frucht tragen wird.

Wer ſich mit den Kindern beſchäftigt, auch im Spiel mittut
nach Kinderart, der wird die Jugend feſſeln, ihre Herzen ge
winnen.

Sind unſere Arbeiterfeſtlichkeiten auch auf den Geſchmack der
Kinder etwas zugeſchnitten, werden dieſe Feſte unſern Nach
wuchs erzieheriſch im Sinne der e beeinfluſſen:
„Dem Volke dirieß während wird zu ſpielen ſcheinen“. Darum
pflegt Jugendſpiele!

Der Wald.
Ganz plötzlich, geradezu über Nacht, hat er ſich ein helles

duftiges grünes Gewand umgelegt, der Wald. Wie herrlich
wandert's ſich je b unter den hohen Buchen, in deren Kro
nen Millionen und Abermillionen der neugeborenen Blätter
raunen und flüſtern.Ein großer herrlicher Dom iſt der Wald und ſo ernſt und
feierlich wird es einem darin zu Mute. Zu keiner Jahreszeit
iſt der Wald ſo ſchön, als wenn der Frühling ihn mit ſeinem
ſchönſten Grün geſchmückt hat. Dort gr der Buchenwa über
einen Fichtenwald. Düſter und ernſt ſtehen die Fichten, als
ginge ſie der Frühling gar nichts an. An der Grenzſcheide zwi-
ſchen Buchen und Fichten aber ſtehen ſchlanke Birken. Sie ſind
die Jungfrauen des Waldes mit ihren glänzenden weißen
Stämmen und den ſchlanken mit grünen Blättchen beſetzten Ru
ten, die ſich leiſe im Winde bewegen. Se die alten
knorrigen Eichen, die vereinzelt zwiſchen den Buchen ſtehen,
ſchauen lange nicht mehr ſo grämlich drein, ſie en ſich,
ein freundliches Geſicht zu machen. Zwar mit lätter
treiben laſſen ſie ſich ein wenig mehr Zeit als ihre Vettern, die
Buchen, aber grüne Spitzen haben ſie auch ſchon an den Zweigen
hervorgebracht. Oben in den Kronen und unten mi Unterholz
ſingt und jubiliert es: Fink und Amſel, Zeiſig und Hänflin
und wie die gefiederten Gäſte alle heißen, ſingen ihr Preislie

dem J tAm Saum des Waldes ſteht der Schlehdorn, ganz mit weißem
Blütenſchnee überſchüttet und aus den grünen Zweigen der
Holzbirne leuchten die weißen Blütenbüſche hervor. Ein Zitro
nenfalter macht ſeine erſten Flugverſuche und auf einem der
Blütenbüſchel der Holzbirne ſitzt ein buntes Pfauenauge, öffnet
und ſchließt ſeine buntbetupften Flügel, als wollte es dadurch
ihre Farbenpracht beſonders hervorheben. Aus einem Loche
eines Baumſtumpfes, das hell von der Sonne beſchienen wird,
lugt ein glattes Köpfchen mit zwei unruhigen Aeuglein heraus.
Madame Eidechſe prüft, ob es ſich ſchon lohnt, einen kleinen
Ausflug zu unternehmen. Ein grünſchillernder Käfer re
gravitätiſch durch das Gras, überall, wo man hinſieht, iſt Leben
und Bewegung. Oben in den Kronen aber rauſcht es, als wollte
der Wald ſagen: Komm zu mir, Stadtbewohner, in meinen
r Hallen findeſt du Freude, findeſt du Ruhe und

rholung nach des Werktags Schaffen.
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